
DIETER MERTENS

Der Humanısmus un die Retorm des Weltklerus
im deutschen Südwesten

Johannes Haller hat seın 903 erschienenes Buch »Papsttum un! Kirchenretorm« ıne
Untersuchung, die dem 14 und trühen 15. Jahrhundert gewidmet 1st mıiıt ıner Blütenlese
VO  - Ruten nach der Reform der Kıirche eingeleıtet. Es kenne ;ohl jeder, schreibt Haller, der
einen Blick ın die Geschichte des ausgehenden Mittelalters getan habe, jene Klagen über die
Verkommenheit der Kırche, die in der Liıteratur besonders der ersten Hältte des 15. Jahrhun-
derts oft begegneten. »So zahlreich un! übereinstimmend sınd diese Zeugnisse der
Selbstanklage, dafß in Verlegenheıt 1St; welche VO  - ıhnen des Beispiels halber
antühren soll« Derle1 Zeugnisse sınd selt aller noch zahlreicher geworden. Denn mıiıt
jeder Untersuchung über einen Reformschrittsteller des 15. Jahrhunderts, mMi1t jeder FEdition
eınes Retormtraktats oder einer Konzilspredigt wurde der Chor klagender un: anklagender
Stimmen orößer und lauter.

Im Blick auf die VOTANSCHANSCHCH Jahrhunderte stellt aller sodann fest, »dafß Klagen
dieser Art keineswegs NUur dem ausgehenden Mittelalter eıgen sındDIETER MERTENS  Der Humanismus und die Reform des Weltklerus  im deutschen Südwesten  I  Johannes Haller hat sein 1903 erschienenes Buch »Papsttum und Kirchenreform« — eine  Untersuchung, die dem 14. und frühen 15. Jahrhundert gewidmet ist — mit einer Blütenlese  von Rufen nach der Reform der Kirche eingeleitet. Es kenne wohl jeder, schreibt Haller, der  einen Blick in die Geschichte des ausgehenden Mittelalters getan habe, jene Klagen über die  Verkommenheit der Kirche, die in der Literatur besonders der ersten Hälfte des 15. Jahrhun-  derts so oft begegneten. »So zahlreich und so übereinstimmend sind diese Zeugnisse der  Selbstanklage, daß man in Verlegenheit ist, welche man von ihnen des Beispiels halber  anführen soll«!. Derlei Zeugnisse sind seit Haller sogar noch zahlreicher geworden. Denn mit  jeder Untersuchung über einen Reformschriftsteller des 15. Jahrhunderts, mit jeder Edition  eines Reformtraktats oder einer Konzilspredigt wurde der Chor klagender und anklagender  Stimmen größer und lauter.  Im Blick auf die vorangegangenen Jahrhunderte stellt Haller sodann fest, »daß Klagen  dieser Art keineswegs nur dem ausgehenden Mittelalter eigen sind ... daß es vielmehr kaum  ein Jahrhundert gibt, in dem sich nicht der Unwille über die Verweltlichung und Verwilderung  der Kirche äußerte«, ja daß das Bedürfnis nach Reform »vielleicht so alt [ist] wie die Kirche  selbst«?, Bezüglich des hohen Mittelalters denkt Haller an Cluny und die Reformautoren des  10. und 11. Jahrhunderts, für das 12. Jahrhundert an Bernhard von Clairvaux (um 1090-1153),  dessen Schrift De consideratione auch in den folgenden Jahrhunderten viel gelesen und zitiert  wurde und den man getrost als einen Vater der spätmittelalterlichen Reformrhetorik* bezeich-  nen darf; für das 13. erinnert Haller u.a. an Dante (1265-1321), der den Wagen der Kirche in  das siebenköpfige apokalyptische Ungeheuer sich verwandeln sah, auf dem die babylonische  Hure ihren Sitz aufschlägt. Und mit dem vierzehnten Jahrhundert schwillt, zunächst parallel  zur Ausbildung des Avignonensischen Systems, dann zum Großen Schismas, der Chor der  Kritiker und Reformrufer ganz außerordentlich an und schafft sich in den Reformkonzilien  des 15. Jahrhunderts Foren, wo er weithin gehört wird*.  Der Ruf nach Reform, die Kritik am Verfehlen des geistlichen Ideals, der Vorwurf der  Verweltlichung der Kirche, die mit den Worten des Evangelisten (Mt. 24,12 ) getroffene  Feststellung, daß die Liebe der vielen erkaltet, die Behauptung des Niedergangs — sie bedeuten  eine Konstante in der Geschichte der Kirche. Doch eine Konstante ist nicht dazu geeignet,  1 Johannes HALLER, Papsttum und Kirchenreform. 1. [einziger] Band, Berlin 1903, 3.  2 Ebd. 10:  3 Vgl. Jean LECLERCQ OSB, Wissenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Mittelalters,  Düsseldorf 1963, 153ff.  4 Jürgen MiıeTHke, Die Konzilien als Forum der öffentlichen Meinung im 15. Jahrhundert, in: Deutsches  Archiv 37, 1981, 736-773.vielmehr kaum
eın Jahrhundert o1Dt, iın dem sıch nıcht der Unwille über die Verweltlichung und Verwilderung
der Kirche außerte«, Ja das Bedürtnis nach Retorm »vielleicht alt 1s Ww1e die Kırche
selbst« Bezüglıch des hohen Mittelalters denkt Haller Cluny und die Reformautoren des

und 11. Jahrhunderts, für das 12. Jahrhundert Bernhard von Clairvaux (um 1090—1153),
dessen Schrift De consideratione auch in den folgenden Jahrhunderten viel gelesen un! zıtlert
wurde un! den gELTOSL als einen Vater der spätmittelalterlıchen Reformrhetorik® ezeıich-
NCN darf: für das erinnert Haller u Dante (1265—1321), der den agen der Kırche ın
das sıebenköpfige apokalyptische Ungeheuer sıch verwandeln sah, auf dem die babylonische
Hure ihren Sıtz aufschlägt. Und mıiıt dem vierzehnten Jahrhundert schwillt, zunächst parallel
ZUTr Ausbildung des Avignonensischen Systems, dann ZU Großen Schismas, der Chor der
Kritiker und Reformrufer ganz außerordentlich und schafft siıch in den Reformkonzilien
des 15. Jahrhunderts Foren, weıthın gehört wird*.

Der Ruft nach Reform, die Kritik Vertehlen des geistlichen Ideals, der Vorwurt der
Verweltlichung der Kirche, die mıiıt den Worten des Evangelısten (Mt 24,12 a getroffene
Feststellung, dafß die Liebe der vielen erkaltet, die Behauptung des Nıedergangs sı1e bedeuten
eine Konstante ın der Geschichte der Kırche. och ıne Konstante 1st nıcht dazu geeignet,

Johannes HALLER, Papsttum und Kırchenretorm. [einzıger] Band, Berlin 1903,
Ebd
Vgl Jean LECLERCQ OSB, Wıssenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Mittelalters,
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Geschichtsepochen unterscheiden und kennzeichnen. Es gehört vielmehr den
Überlebensbedingungen eıner Institution VO:  e} langdauernder Exıstenz, dafß S1€e, die Identi-
tat der Funktion wahren, iıhre Form permanent verändert. Im Florenz des 13. Jahrhunderts
hießen die Eınzelgesetze, die die Stadtstatuten anderten, reformationes, 1m 14. Jahrhundert
wurde durch die Bestimmung, die Statuten regelmäßig alle drei Jahre revidieren, die
Reformation instıtutionalisıiert un! perpetulert?. Die Statuten NUr in der Rechtstheorie
TaAatuta perpelua, der TaxIıs aber herrschte ıne »reformatio pe:!  « Wenn die Kırche
ıne ecclesia semper reformanda Ist, dann mu{fß S1e dies schon als ıne Instiıtution VO  - langer
Dauer se1ın.

Das Ruten nach einer Retorm der Kirche 1St also kaum geeıgnet, die Kırchengeschichte
gliedern. och die rage nach den Reformkonzeptionen, den Trägern, den Adressaten und
Miıtteln der Reformpropaganda, und die weıtere mit der nıcht notwendig iıdentische

rage nach den tatsächlichen Reformaktivitäten in den verschiedenen Bereichen, nach deren
Trägern, Interessenten und Miıtteln sınd dagegen sehr ;ohl gee1gnet, spezifische Zusammen-
hänge herauszuarbeiten und Perioden abzugrenzen.

Dabei 1st iIm Auge behalten, Reformen und Reformforderungen nıcht ZU
Nennwert IN werden dürten, denn S1e stehen ımmer in eiınem gesellschaftlichen,
politischen un! geistigen Kontext und haben darın eine Funktion. Besonders lautstarkes
Ruten nach Reform kann ANsSTtatt auf besonders schlechte Zustände auf verschärtfte Maf(ßstäbe
deuten. Andererseits wird Retorm für andere 7Zwecke funktionalisiert, Wennz eın Landes-
herr die Reformierung ınes Klosters betreibt, sıch dauernden Einfluß verschaffen;
oder wenn ıne Stadt, deren Immobilienmarkt ZU Erliegen gekommen st, die Bettelordens-
klöster retormieren hılft, sıch ın den Besıtz iıhrer Häuser un! Grundstücke SEIZECN; oder
wenn monastische Observanzbewegungen siıch VON den Orden abspalten und der Kampfdie Reformierung der Klöster ZuU Machtkampf zweıer Gruppen innerhalb desselben Ordens
wird; oder Wenn eın Biıschot den Konkubinat seıner Dıiözesanpriester schwere Straten
stellt, doch nıcht ıhn beseitigen, sondern vielmehr iıhm verdienen durch das
Einkassieren VO  s Strafgeldern und dank der Kombination VO  ; Miıfistand und Reform
Anteiıl den Ptründeinkommen seiınes Klerus erlangen. »La tyrannıe iscale SOUS le
INAaASqUC de la reforme« hat Francıs Rapp solches Vorgehen genannt®. Es wird auch 1mM
15. Jahrhundert sehr ohl ausgesprochen, da{fß ”Reform als Vorwand’ dienen kann Von
Forderungen, die sub DYraeteXiu reformationis ecclesiae erhoben würden, sprach auf dem
Konstanzer Konzil der Dominikanergeneral Leonhard Statıus, als den Weltklerus eschul-
digte, den Orden mıt Hılte Wıclhittscher Argumente die Existenzberechtigung bestreiten .
Statiıus betonte dabe;i jedenfalls dies völlig Recht da{fß nämlıch die Bettelorden 1m
13. Jahrhundert gerufen worden seıen, weıl der Säkularklerus den seelsorgerlichen un! diako-
nıschen Aufgaben ın den Städten nıcht gewachsen BEWESCH sel. Statıus sah in der nunmehr
die Orden gerichteten Forderung nach Reform eıne orm des Verteilungskampftes zwischen
Welt- un Ordensklerus, eınes Verteilungskampfes nıcht 11U!T die VON der Laiengesellschaft
ZUur Klerikerkirche hinüberfließenden materiellen Güter, sondern auch Ansehen, Ehre,

Nıcolai RUBINSTEIN, »Retormation« und Ordensretform in den ıtalıenıschen Stadtrepubliken und
Sıgnorien, 1n : Reformbemühungen und Observanzbestrebungen spätmittelalterlichen Ordenswesen,
hg. VO:  — Kaspar ELM (Berliner Hıstorische Studien 14, Ordensstudien VI), Berlin 1989, 521-538; 1—-525

Francıs RAPP, Retormes Reformation Strasbourg. Eglise SOCI1EtE ans le diocese de Strasbourg
(1450—-1525). (Assocıatıon des publications pres les Universıites de Strasbourg. Collection de I’Institut des
Hautes Etudes Alsacıennes AAIL), Parıs 1974, 36/.

cta Conscılıii Constantıensis IL, ed Heıinrich FINKE, unster 1.W. 1923, 488—_49) Vgl [ieter
MERTENS, Retormkonzilien und Ordensretorm 1Im 15. Jahrhundert, ın FLM (Hg.), Reformbemühungen
(wıe Anm. 5), 431—457; 438
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TIraditionen und die Anerkennung der Existenzberechtigung un: der (GGemenmnut-
zıgkeit. Im 15 Jahrhundert, als nahezu ı jeder Stadt ein oder mehrere Bettelordensklöster
gab un auch ine Überzahl VOIlN Säkularklerikern Priestern geweiht wurden, wurde dieser
Kampf auf deutlich Nn gewordenem Terraın ausgefochten.

ach diesen Vorbemerkungen über die Mehrdeutigkeit VO  — »Retorm« möchte ich
folgenden zunächst die Ungleichheıt der beiden VO:  ; Statıus Kontrahenten skizzıe-
Ich un! ZCISCNH, da{fß Vergleich ZU Ordensklerus der spätmittelalterliche Weltklerus,
uneinheitlich SC1IMN Erscheinungsbild auch 1ST, aufts (3anze gesehen doch ohl un der die
Seelsorge ausübende Weltklerus auf jeden Fall der schwächere Teil Sodann werde ıch
kurz die olle der weltlichen Gewalt INNECENN, die schließlich beiden gegenüber der
Gewıinner sC1MN wird Der Weltklerus befand sıch doppelten Zwickmühle Ihn da
herauszutführen und iıhn stärken, sollte C1inN Zweck sCciNeTr Reformierung sC1IN C1iMN hofft-
nungsloses Unterfangen? Dıi1e Reformkreise, auf die ich mich dann beziehen werde, sınd die,
welche den Jahrzehnten 500 Oberrhein wirkten Man kann sıch diesen reıisen Von

ganz verschiedenen Seıiten her nähern als Stichworte genannt Buchdruck Universıitä-
ten, Synoden, Orden, Frömmigkeıt, Humanısmus, Polıitik werden sıch Bezüge den
Weltgeistlichen Johannes Geıler Von Kaysersberg und Jakob Wıimpfelıng

1528 un!‘ dem Kirchenrechtler und alen Sebastian Brant (1457-1521) ergeben So
auch hier bei der rage nach der Reform des Weltklerus och anstelle Brants soll hier 1iNCc

VO  —- ıhm Gutachten empfohlene und auch VO  —; Wıimpfeling empfehlend ZiUeErte, OnN:

Hıntergrund stehende Gestalt nach Vvorn gerückt werden acobus Philippi, der Autor
Schrift ZuUur Retorm des Weltpriesterstandes und Meditations- und Gebetbuches Damıt
wiırd das gestellte Thema selbstverständlich DUr eintührend un! mehrfacher Hınsıcht
zeitlich, personell und ı der Sache — ausschnitthaft behandelt: wırd die ematik » FErasmus

Oberrhein«® hier nıcht einbezogen und ebenfalls nıcht der Übergang ZUr Reformatıon
bzw deren Abwehr?. Das Verhältnis der genannten Personen ZU Humanısmus und ıhre
ähe anderen Humanısten IST sehr unterschiedlich aber biographisch un! liıterarısch lassen
S1IC sıch nıcht voneinander trennen Im Zeichen der Kirchenretorm un! spezıell der Reform
des Weltklerus wirken Personen IN  ‚9 die tür sıch 300000% Sal nıcht oder 11UT bedingt
als Humanısten bezeichnen wären ! Philıppi plädiert für die Adaption der SEALUS
medius, Von den Brüdern VO EIMEINSAMECN Leben zwiıischen Religiosentum und Welt
ausgebildeten Lebenstorm und Spirıtualität durch den Weltklerus Hıerin geht beispiels-

MItL Jakob Wimpfeling konform, ohne dafß Phılıppi OnN: Anlafß gyäbe, ıhn die
Humanısten zählen

Vgl hıerzu ()tto HERDING, Wımpfelings Begegnung MItL Erasmus, enatae lıtterae Studien ZU

Nachleben der Antıke und Zur europäischen Renaıissance Festschrift für August Buck hg VO:  - Klaus
EITMANN und Eckhart SCHROEDER, Frankturt 19/3 131 155

Als Überblick vgl die Beıtrage Ausstellungskatalog Luther und die Reformation
Oberrheıin Eıne Ausstellung der Badischen Landesbibliothek und der Evangelischen Landeskirche
Baden Ausstellungskatalog hg VO:  — der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe 1983
10 Dıies wiırd besonders deutlich Teıl 11 (»La Retorme les PIINCIDAaUX acteurs«) RAPP Reformes
Retormation (wıe Anm
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Zu den grundlegenden Rahmenbedingungen spätmittelalterlicher Kırchenreform gehört die
Exıstenz der in Kirche un! Gesellschaft sıch MASSIV Zur Geltung bringenden CXCMTEN,
zentralistisch strukturierten Orden, also erster Linıe der vier großen Bettelorden der
Franziskaner, Domuinikaner, Augustinereremiten un Carmeliten, in zweıter Linıe auch der
Zıisterzienser und der Praemonstratenser. Diese Orden esaßen iıhre eıgenen Amterhierar-
chien, die VO: General oder Mınıster und dem Generalkapitel über die Ebene der Provınz
(bzw des Filiationsverbandes bei den Zısterziensern) Z.U) Vorsteher eınes Hauses hinabführte
un: durch den General SOWIeEe über das Institut der Kardınalprotektoren MmMıt der päpstlichenKurıe verbunden uch Wenn die Orden untereinander ın vieler Hınsıcht un! nıcht
selten recht heftig konkurrierten, selbst wenn sıe siıch in die einander betehdenden Zweıge der
Observanten und Konventualen gespalten hatten aus der Perspektive der Bischöfe S1e
dennoch ın eıner wesentlichen Hınsıcht alle gleich: Dıie Bıschöte hatten ıhnen nıchts N,die Orden aus der Zuständigkeit der Diözesangewalt eximıert. Dabej betätigten sıch
diese Orden, insbesondere die vier großen Bettelorden, aft päpstlicher Privilegien selt
Anbeginn unmıttelbar in der Seelsorge und relıg1ösen Unterweıisung der Bevölkerung in Stadt
und Land Dıie Konkurrenz zwıischen dem weltpriesterlichen Pfarr- und Seelsorgeklerus un!
den Priestermönchen der Bettelorden 1st eın Dauerthema der spätmittelalterlichen Kirchenge-schichte, dessen Bedeutung darum aber nıcht stillschweigend VOrausgesetZzLt werden darf,
sondern deutlich herausgestellt und unterstrichen werden verdient!!. Denn diese Konkur-
enz etrifft nıcht allein den konkreten relıgıösen Lebensvollzug des einzelnen Gläubigenseıne Teilnahme der Feıer der Messe, das Predigthören, die Beichte, die Unterweısung der
Kınder, die Anbindung der Bruderschaften, das Almosengeben, der Erwerb VO|  — Ablässen, das
Begräbnis, das Totengedächtnis die Konkurrenz etrifft mehr noch die Struktur der Kırche
insgesamt. Dem gläubigen Laıen des Spätmuittelalters steht ıne zweıtache Priesterkirche
gegenüber, die wohl im apst ıne gemeinsame Spiıtze besitzt, aber unterhalb dieser Spitzesogleich zweigeteilt 1St bis auf den Grund der VO  5 den Leutpriestern unı! VO  3 den Mönchskon-
w_1_enten ausgeübten, dieselben Personen herangetragene Seelsorge. Neben die orıgınäreAmterhierarchie traten selıt dem 13. Jahrhundert die Nebenhierarchien der großen exemten
Orden Überschneidungen 1mM ausgehenden Miıttelalter selten, jedenfalls 1M Reich
nördlich der Alpen Eher konnte eın apst aus ınem Bettelorden kommen 1mM 15. Jahrhun-dert ugen (143 1—1447) und Sixtus (1471—1484) als eın deutscher Reichsbischof.

Diese beiden Teile der Priesterkirche unterschieden sıch in vieler Hınsicht, ın erster Linıie
durch iıhr Verhältnis ZUur Laiengesellschaft. Denn der säkularpriesterliche Teıl der Priesterkir-
che spiegelte die ständische Gliederung der Gesellschaft, ıhre breite sozıale Dıfferenzierung,ıhren heterogenen Charakter mıiıt ur geringfügiger Filterung wider; WOSCHCNH 1m anderen, VO  -
den Bettelorden dominierten Teıl der Priesterkirche die gesellschaftlichen Unterschiede
erheblich geringer Dıie Zeıt, als die Bettelorden, die Domiuinikaner VOTanN, auch die
Mächtigen und Reichen mächtig ANZOSCNH, sS1e in beachtlicher Zahl ZU Eıntritt ın den Orden
veranlafßten un! dort mıiıt Brüdern muıttlerer und niedriger Herkunft vereinıgten, lag eın bıs
wel Jahrhunderte zurück. Im 15. Jahrhundert hat sıch die sozıale Provenıjenz der Ordensbrü-
der 1mM wesentlichen auf ıne Mittellage mıt einer Tendenz den unteren Schichten hın
eingependelt. In der zweıten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Bettelorden, W as ıhre Rolle

Kırche un! Wıssenschaft und ıhre Bedeutung für die sozıal öheren Stufen der Laiengesell-schaft anbetrifft, nıcht mehr auf dem Vormarsch.

11 Vgl Kaspar ELM (Hge.), Stellung und Wırksamkeit der Bettelorden in der städtischen Gesellschaft
(Berliner Hıstorische Studien . M Ordensstudien I1), Berlın 198/.
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Auf der säkularpriesterlichen Seıte galt für die oberen kırchlichen änge die alte Regel der
miıttelalterlichen Adelskirche, WI1IEe s1e Aloys Schulte beschrieben hat!2 Dıie hohen kirchlichen
ÄII'ItCI' lieben den hohen angen der Gesellschaft, also dem Adel, vorbehalten. Für das Reich
oilt dies besonders, da Ja alle Erzbischöfe und die meısten Bischöfe zugleich Reichsfürsten
N, für die Dıgnitäre der Domkapitel gilt weitgehend, denn 4Uus den Domkapiteln gingen
Ja in aller Regel die Erzbischöfe und Bischöte hervor. Und WEn eın Dombherr wel oder dreı
Domkapiteln gleichzeıtig angehörte, dann War selbstverständlich eın Adeliger eın
Altadelıger, kaum eın Rıtterbürtiger. Dıie Reichskirche WAar und blieb eın Objekt adelıger
Famıilienpolitik. In der adelıgen Reichskirche fassen WIr die Spiıtze der sozıalen Skala des
Weltklerus Das nNtere Ende bildet eın geistliches Proletarıat; nach oberrheinischen Quellen
hat rancıs Rapp skizziert!?. Diese Art Weltklerus dart gEeLrOSL als Proletariat 1mM
Wortverstand verstehen. Denn die AUuUs dem relatıv überbevölkerten Schwaben 1ın das ber-
rheingebiet zıehenden angelernten, VOonNn Pfründinhabern Niedrigpreisen angestellten Mes-
seleser TN, och ehe s1e selber ıne Pfründe ergattert hatten, nıcht selten mıiıt Konkubine
un Kegel ausgestattet hre sozıale Grundsicherung bestand der Gemeinsamkeit bei der
Suche nach dem Broterwerb, noch nıcht einmal ıner unsicheren oder nıcht ausreichend
dotierten Anstellung selbst. Zwischen dem adeligen, der Pflicht ZUur ura anımarum enthobe-
NnenNn Dombherrn der Spitze der sozıalen Leıter und dem proletarıschen Seelsorge-Mietlingun! Stellensucher ıhrem unteren Ende oibt eın sehr breites Spektrum VO:  5 Exıiıstenzweil-
SCH, die Stadt un! Land Von Weltpriestern gelebt wurden: Stiften, Pfarrkirchen,
Pfründaltären und Kapellen, der bischöflichen Kurıe und ın der kirchlichen Gerichtsbar-
keit, Fürstenhöten als gelehrte Räte, Universıitäten, auf Predigerstellen iın Dom- un!
Stadtkirchen, als Sekretäre hoher Prälaten, als residierende oder nıcht residierende Pfarrherren
mıt 11UT ıner oder mehreren oder Sar sehr vielen Pfründen, als Leutpriester, Kapläne,
Spitalgeistliche. Sıe unterschieden sıch nach sozıaler Herkunft, nach Vermögensverhältnissen,
Bıldungsgrad und Beruft beruflich wurde die ura anımarum NUur VO  - eiınem kleinen Teıl der
Weltpriesterschaft ausgeübt.

Dıie Weltpriester lassen sıch ;ohl kirchenrechtlich aufgrund der Weihe und anhangenderPflichten und Rechte als ıne ruppe und 1mM mıittelalterlichen Inn als eın Stand
abgrenzen, doch eıne Beschreibung nach sozlalgeschichtlichen Kriıterien muß VOT allem
diejenigen Merkmale herausheben, die der Säkularklerus mıiıt der Laiengesellschaft gemeın hat,
die also zeıgen, w1e gering die Dıstanz zwıschen beiden Ist, un! die den Säkularklerus vieler
Hınsıcht geradezu als einen Teıl der Laiengesellschaft erscheinen lassen. Dıie exemten Orden
hatten hingegen eiınen zweıtachen Filter zwiıschen hre Mitglieder un! die Laiengesellschaft
eingebaut: ZU ınen die dreı Gelübde, die den einzelnen die OmmMmMunıtät einbanden und
VO  —; denen besonders das Armutsgelübde bestimmt WAar verhindern, der sozıale Status
der Famiılie in den Konvent übertragen würde; ZU anderen die zentrale Organısatıon un! die
rechtliche Exemtion, die den einzelnen Ordensbruder und seınen Konvent aus der
Rechtssphäre sowohl der alen als auch des Weltklerus herausnahm und die überdies mıiıt
einem hohen rad Mobilität verbunden WAal, das Dıistanzhalten ZUr Laiengesellschaftnoch einmal törderte. Diese Filter 1im 14 un! 15. Jahrhundert allerdings nıcht mehr voll
funktionsfähig. Feingesponnene Rechtsftfiktionen etizten das Armutsgelübde außer Kraft,

nebeneinander 1IINEC und reiche Mitglıeder eines Konvents un! ATIT! und reiche
Aloys SCHULTE, Der Adel und die deutsche Kırche 1Im Mittelalter. Studien ZUr Sozı1al-, Rechts- und

Kırchengeschichte, Stuttgart 1910, Reprint Darmstadt 1966
13 RAPP, Retormes et Retormation (wıe Anm. 6), 306 f.; DERS., Les clercs souabes ans le diocese de
Strasbourg la veılle de Ia Reforme, In: Landesgeschichte und Geistesgeschichte. Festschrift tür (Itto
Herding Z.U)] Geburtstag, hg. von Kaspar ELMm/Eberhard GÖNNER/Eugen HILLENBRAND, Stuttgart
1977, 265—278
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Konvente Ordensprovinz gab un! Grundbesitz und Renten vielfache Rechtsbindun-
SCH die Laiengesellschaft schufen; auch Z1INS die Mobilität 111 den Bettelorden zurück viele
Ordensbrüder verblieben Umkreıs ıhrer Verwandtschaft un Nachbarschaft!* Dennoch
blieben die Ordensleute Glieder rechtlich exemten Gemeinschaft die ıhnen Rückhalt
gegenüber der Laiengesellschaft un! gegenüber den Weltpriestern bot un! überdies stellten
diıe Observanzbewegungen des Jahrhunderts wiıieder ine orößere Dıstanz Zur Gesellschaft
her

Vergleicht INa die Säkularpriester und die Bettelordenspriester weıterhin der rage
nach dem Bildungserwerb ergıbt siıch C1iMhN analoges Biıld Im Säkularklerus reicht das
Spektrum der Möglichkeiten VO  - dem Prıiester, der lange Jahre auf der Uniiversıität verbracht
und den Doktorgrad erworben hat bıs dem Leutpriester, der kaum die lateinischen
Wandlungsworte richtig SCH weiß Dazwischen an dıejenigen, die zeitweılıg die
Artistenfakultät Uniiversıutät esucht haben 1500/1520 siınd das zwischen 30 und
tast 50% der Kleriker * freilich ohne daß S1IC auch NUur das Bakkalaureat erworben, also
mehr als 1Ur die Grammatiık erlernt hätten Die Promovıerten sınd treiliıch überwiegend keine
Doktoren der Theologie, sondern Doktoren des Kirchenrechts, die überhaupt nıcht der
Seelsorge sCcCinNn wollen, sondern der kırchlichen oder weltlichen Gerichtsbarkeit
Verwaltung un:! Politik In den Bettelorden das Biıldungsniveau der Priestermönche
hingegen SCINNSCIC Unterschiede auf Die Orden haben ihr CISCHNCS Ausbildungswesen teıls als
Hausstudium, teıls Verbindung MI der Universıität un! die Theologie spielt der
Ausbildung des Ordensklerus inNe deutlich größere Rolle als beim Weltklerus.

Der Organisationsgrad der zentralistisch strukturierten Bettelorden der Nebenhıierar-
chıen der Mönche — WAar zweıtellos größer als der der OTMSINAFCNH kirchlichen Amterhierarchie
der Bischöfte un! ıhres Säkularklerus. Retorm WAar deshalb auch ı den Orden noch eher
Organısıcreh als Weltklerus Als die Hauptursache für den Niedergang des Weltklerus und
des Bischofsamtes wurde schon Begınn des Jahrhunderts auf dem Konzıil VO  — Vıenne

un! danach wiıeder der urıiale Zentralismus angeprangert der bei der
Besetzung aller geistlıchen Stellen INassSıVvV durchgesetzt worden WAaäl, die Benetizien würden
nach sachtremden Gesichtspunkten ungee1gnNeLE Leute vergeben Eıne Reform des Weltkle-

sollte erstier Lıinıe mıttels »Reform des Hauptes«, der päpstlıch kurialen Zentrale
bewerkstelligt werden Die Kurıe sollte Kompetenzen, die SIC siıch SCZOSCH hatte, wieder
zurückgeben die Bıschöfe, die Kapıtel un: andere ursprünglich berechtigte Kollatoren
Die Reform des Weltklerus wurde hiıer emnach T1MAar als Cin Problem der kirchlichen
Verfassung begriffen

Aut der anderen Seıte sahen sıch die Bischöfte un! ıhr Säkularklerus VO  —_ den weltlichen
Fürsten bedrängt und dabei VO Papsttum allein gelassen ‚Wel Verhaltensweisen der Fürsten
gegenüber dem Papsttum enkbar Die 1iNe IST exemplarisch dem CINSAaANSS herange-
ZOSCHCH Buch von Johannes Haller über die Freiheiten der Kırche des Königreichs Frankreich
dargestellt die andere dem 989 erschıienenen Buch VO  3 Dieter Stievermann über »Landes-
herrschaft und Klosterwesen« Beispiel Württembergs !’ Eın Königreich MIit vielen Bıstu-
IMeTrN etabliert die königliche Kırchenhoheit zunächst mM1 den Bischöfen den apst

Exemplarısch dem angesprochenen Problemkreis Bernhard NEIDIGER, Mendikanten zwıischen
Ordensıdeal und estädtischer Realıität. Untersuchungen ZU wirtschaftlichen Verhalten der Bettelorden
Basel (Berliner Hıstorische Studien 5) Ordensstudien 111), Berlin 1981

Friedrich Wılhelm ÖEDINGER, Über die Bildung der Geıistlichen ı spaten Miıttelalter (Studien und
Texte ZUuUr Geistesgeschichte des Miıttelalters I1), Leiden-öln 1953, 661

HALLER, Papsttum und Kırchenretorm (wıe Anm 57 ff
Dieter STIEVERMANN, Landesherrschaft und Klosterwesen spätmittelalterlichen Württemberg,

51gmarıngen 1989



DE  z UMANISMU UN DIE REFORM DES ELTKLERU

anschließend die Bischöte in Abhängigkeit bringen. Fın weltlicher deutscher Landesherr,
der entsprechend seıner Stellung un! dem Zuschnitt seıner Herrschaft miı1t den Bischöften als
geistlichen Ordinarien und zugleich als konkurrierenden Landesherren tun hat, baut seıne
Kırchenhoheit mıit dem aps die Bischöte und Patronatsherren AUs. In den Orden sind

die Observanzbewegungen elber, die ZuUur Durchsetzung der Reform das brachium ACCHU-

lare herbeirufen; zudem erheben päpstliche Privilegien 1Im 15. Jahrhundert Landesherrschatten
Klosterreformsprengeln ohne Rücksicht auf Bıstums- oder Ordensprovinzgrenzen!®, Die

bischöfliche Zuständigkeıit für den Säkularklerus 1St insbesondere VO!  - der Einschränkung der
geistlichen Gerichtsbarkeıt durch die Landesherren un! die Reichsstädte betroffen, terner
durch die unmıiıttelbare oder mittelbare Ausdehnung der Patronatsrechte, durch Neustiftun-
pCn oder durch die Ausübung der Ortsherrschatt. Der Weltklerus orderte indes unverdrossen
die Einhaltung bzw. Erneuerung der Carolina de ecclesiastica libertate, des von Kaıser Kar/]
(1346—1378) erlassenen Gesetzes, das die Beeinträchtigung der Kirchen durch weltliche
Herrschaftsträger verbietet, obwohl seıne Realısıerung immer mehr ZUuUr Utopie wurde!?.

Der weltpriesterliche Seelsorgeklerus und das bischöfliche Amt zweıtellos die
Verlierer der spätmittelalterlichen kirchengeschichtlichen Entwicklung. Dıiese Entwicklung
aber durch ıne ’Rückkehr ZU alten Recht? bevor die Bettelmönche priviılegiert, die
Pfründenvergabe der Kurıe zentralisiert und die Landesherren mächtig geworden

korrigleren, WAar nıcht möglıch. Dıie Reformdekrete der Konzıiılıen Vo  e Konstanz un Basel,
die dem kurijalen Zentralismus hätten entgegenwirken können, sınd durch die Konkordate
wieder außer Kraft DESEIZL worden. ber ıne Reform der Kurıe Wlr die Reform des
Weltklerus also nıcht erreichen.

111.1

Daß ıne Änderung der Kirchenverfassung allein hier überhaupt kurz greife, WAar die
Auffassung, die Johannes Gerson (1363—1429), der nach seınem (heute abgegangenen) Her-
kunftsort Gerson-les-Barby (bei Rethel nordwestlich VO  } Reıms) benannte langjährıge Kanz-
ler der Universıität Parıs, den reformorientierten Kräften des 15 un! beginnenden 16. Jahrhun-
derts vermiuittelte. An der Kanzel der Stittskirche ın Urach 1sSt Gerson den vier lateinıschen
Kırchenvätern als ünfter beigesellt, W a5S5 seıne Bedeutung für das 15. Jahrhundert ın das rechte
Licht rückt. Innerhalb der kirchlichen Hierarchie neuerliıch die Kompetenz ZuUur Pfründenver-
gabe verlagern, äandert nach (GGersons Auffassung solange nıchts der Beförderung
Ungeeıigneter iın Seelsorgeämter, wI1e die kirchlichen Amtsträger selber keın vertieftes Ver-
ständnis ihrer Aufgabe entwickelten ?®. Es gehe nıcht darum, tradıtiones humanae menschli-
che Satzungen, posıtıves Recht multiplizıeren, vielmehr muüßten die kirchlichen Amtsträ-
CI 1mM Sınne der Hierarchienlehre des Pseudo-Dionysıus Areopagıta die dreitache Funktion
eınes Hıerarchen ertüllen: Durgare, ıllumınare und perficere. Purgare soll das Spenden des
Tauf- und des Bufßsakraments bedeuten, ıllumiınare das Predigen und Unterweısen, perficere

18 Vgl Dıieter MERTENS, Rıtorma monastıca pOotere temporale ella Germanıa sud-occidentale prıma
della Rıforma, 1N ; nnalı Istıtuto StOr1CO0 italo-germanıco. Quaderno Strutture ecclesiastiche ın
Italıa in ermanıa prıma della Rıforma, Bologna 1984, 171—-205

Peter JOHANEK, Die »Karolina de ecclesiastica ıbertate«. Zur Wirkungsgeschichte eines spätmittelal-
terliıchen Gesetzes, in Blätter tür deutsche Landesgeschichte 114, 1978, 79/-—-831

Vgl HALLER, Papsttum und Kırchenreform (wıe Anm 1),
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das Spenden der anderen Sakramente?2!. Gerson entwickelt also mıt Hılte des Pseudo-
Dıionysıus ıne Theologie des geistlichen Amtes Aus ıhr können die entscheidenden Reform-
forderungen Papst, Bischöte und Priester abgeleitet und begründet werden, und ebenso
erkennt S1e dem priesterlichen Amt und der Hıerarchie der Amter ıne unvergleichliche, hohe
Dıgnität Die ekklesiologischen Fragen nach dem Verhältnis VO:  - apst un! Konzıiıl, die 1n
ersons kirchenpolitischer Tätigkeit Begınn des 15. Jahrhunderts ıne hervorragende Rolle
spielten, treten bei seinen oberrheinischen Rezıpıienten Ende dieses Jahrhunderts in den
Hıntergrund zugunsten des Themas VO geistlichen Amt Geıler VO  - Kaysersberg und JakobWıimpfteling haben nıcht I11UT die vollständigste Gersonausgabe herausgebracht??; auch der
Straßburger Pseudo-Dionysius-Druck Von 1503 (der VOr einıgen Jahren als Reprint wieder in
den Handel gebracht wurde) 1st VO  — Wimpfeling besorgt *. Der Bischof als der geistliche Vater
und Lehrer un das Vorbild seiner Kleriker, WI1e ıhn Gerson ın seiner Schrift De officio pastorısbeschrieben hat, steht in der Tlat 1mM Mittelpunkt der Reformkonzeption der oberrheinischen
Retormer: der Bıschof, der Dıiözesansynoden abhält, der selber predigt der also nıcht DUr

adelıg, sondern auch gebildet und predigen. in der Lage 1St der für die theologischeAusbildung seiıner Priester der Kathedralkirche orge tragt und der die Stittskirchen und
Pfarreien visıtiert“*. Zugleich dient die Hıerarchienlehre INM:! mıt dem VO  — Gerson
zugunsten der Fraterherren und Weltpriester vorgetragenen Argument, die Orden seıj]en VO:  -
Menschen gemacht (religiones facticie), Von Heılıgen ZWAaTrT, aber eben doch nıcht VO  3 Christus
estiftet?, Zur Behauptung des Vorrangs des Weltklerus VOT den Mönchen.

Als 1501/1502 Christoph VO  —_ Utenheıim, eın studierter Adeliger 4US dem CNSCICH Kreıs der
oberrheinischen Reformer und damals Anfang Fünfzig, zunächst Coadjutor und alsbald
Bischof VO  3 Basel (1502—-1527) wurde eın timider, keıin zupackender Mann eılte JakobWımpfteling ıhm Hılfe, die Diözesansynode seınes Freundes vorzubereıten und
die Synodalstatuten redigieren und Zu ruck bringen. Eın Jleines Detaıil VO Ablauf
dieser Synode hat systematischen Stellenwert und verweıst be] näiäherem Zusehen auf die
objektiven Hindernisse, die einer Reformierung des Weltklerus im Weg standen, un: auf iıhre
subjektive Wırkung. Wımpfeling konnte Christoph nıcht bewegen, die Ansprache den
Klerus, die schon für iıhn entworten hatte, persönlıch vorzutragen der Weihbischof sollte
dies Cun, un! Christoph wollte selber 11UT eın pPaar Ergänzungen anfügen?®, Warum weıgertesıch der den Ideen Gersons verpflichtete Bischof? All die Kritik, mıiıt der Wımpfeling den
Typus des adeligen, weltlich denkenden un! kriegerischen, wissenschafrtlich ungebildetenBıschots und Reichstürsten edacht hatte“, brauchte Christoph Von Utenheim gewi(ß nıcht
auf sıch beziehen, un! mıt den weltlichen Geschäften kam wider Wımpfelings Erwarten
21 Louıs PASCOE, Jean Gerson: Principles of Church Reform, Leiden 1973, {f ChristophBURGER, Aedıficatio, Fructus, Utilıtas Johannes Gerson als Proftfessor der Theologie und Kanzler der
Universıität Parıs (Beıträge ZUuUr Hıstorischen Theologie 70), Tübingen 1986,

Jakob Wımpftelings »Adolescentia«. Unter Mitarbeit Von Franz Ose: W ORSTBROCK eingeleıtet,kommentiert und herausgegeben VO (UOtto HERDING (Jacobi Wımpfelingii selecta 1) München 1965,
110132

Jakob Wımpfeling, Brietwechsel. Eingeleitet, kommentiert und herausgegeben von (Otto HERDING
und Dıieter MERTENS (Jacobi Wımpfelingi selecta 9 111/2), München 1990, 29{f.,

RAPP, Retormes Retormation (wıe Anm. 6), 1574
Vgl die einschlägigen Gersonzıiıtate bei PASCOE, Jean Gerson (wıe Anm. 21), 150, 161 und in JakobWımpfteling, Brietwechsel (wıe Anm 23). 522 Anm
Jakob Wımpfeling, Brietwechsel (wıe Anm. 23), 436
Vgl Oose KNEPPER, Jakob Wımpfeling (1450—1529). eın Leben und seıne Werke (Erläuterungen l.ll’ld

Ergänzungen Janssens Geschichte des deutschen Volkes 111,2—4), Freiburg 1.Br. 1902, 1728.. Zum
Bıschotsbild vgl Wılhelm JANSSEN, Der Bıschoft, Reichsfürst und Landesherr (14 und 15. Jahrhundert),1n : Der Bischof ın seiıner eıt. Bıschofstypus und Biıschotsideal 1mM Spiegel der Kölner Kırche. Festgabe für



DE  Z UMANISMU UN DIE EFORM DES WELIKLERU:

gul zurecht. ber seıne Weigerung wollte nıcht als blofß individuelle Schüchternheit
aufgefafßst wıssen. Denn bezeichnete sıch als pusillanımus“®. Dıie pusillanımiıtas, der Klein-
mMut, 1st eın in der mıttelalterlichen FEthik vielfach behandeltes Thema, das auch Gerson
einem vielgelesenen Traktat behandelt hat?? Die pusiıllanımitas 1st eigentlich eın ‘ Laster,
wohlgemerkt. Es erwächst, systematıisıert Thomas VO  —_ Aquın (1225-1274), 4US ıgnorantıa,
t1mMOY, pıgrıtia oder 1Yd (Zorn über demotivierende Zurücksetzung) und tührt ZU Rückzug
VO:  — großen Aufgaben. Gerson spricht den Furchtsamen und Skrupulösen. Beı Chrıistoph,
dem Kenntnıis und größter Arbeitseifer ausdrücklich bescheinigt werden, resultiert die pusill-
anımıtas ohl AUus$s der Furcht, Geıiler VO:  5 Kaysersberg könne mıiıt seınen Vorhaltungen recht
haben, ıne Reform der Kıirche und insbesondere des Weltklerus sel VO  3 der Posıtion des
Bischotsamtes A4AUS Sar nıcht verwirklichen * Dıie vorhın skizzierte doppelte Zwickmühle,
in der der Weltklerus sıch befand, macht die Anfechtung, den Zweitel un! das Schwinden der
Zuversicht verständlich. Dies tührt INnan kann 1im 15. Jahrhundert vielfach beobachten
ursprünglıch in der Retform aktıve Leute Z.U) Rückzug aus den Amtern, se1l CS, da{fß s1e in eınen
kontemplatıven Orden eintreten WI1e / Johannes Heynlın (vor 1433—1496) bei den Kartäu-
SCII1l Basel, se1l C5, dafß s1ie WI1IeE Geıler VO  a Kaysersberg, Jakob Wımpfeling un eben
Christoph Von Utenheim 1m Jahr 501 ıhren appetitus eremıiuticae vitae?, ıhren Drang, AUus der
vıta actıva auszusteigen, durch die Begründung eıner stadtfernen Priesterkommune stillen
wollen. Dieser Plan zerschlug sıch, weıl Christoph von Utenheim den Rut auf den Basler
Bischofsstuhl annahm doch stand zwischen wel Feuern: Geıler rıet VO:  - der Annahme des
Amtes ab, Wımpfeling riet Zzu Geıiler wiıiderriet mıiıt diesem Argument: Das Bischofsamt
gefährde das Seelenheıl seiıner Inhaber, da das Amt kaum gottgefällig ausgeübt werden könne,
denn tür eıne Retorm des Weltklerus estehe kaum ıne Chance.

Geıiler verallgemeinerte die Erfahrungen, die MIt dem Straßburger Bischot Albrecht VO  -

Bayern (1478—1506) gemacht hatte *. FEr hatte im Sınn des Gersonschen Programms sıch tür
die Straßburger Diözesansynode engagıert, hatte das Projekt der Errichtung eiınes Kollegiums
promovıerter Theologen in Straßburg betrieben, hatte siıch die Spiıtze eıner Visitationskom-
miıssıon seizen lassen. och WAar der Bischof VOTLT dem Widerstand der reformunwillıgen
Kräfte 1im Domkapıtel und den Stiftskapıteln zurückgewichen. Generell annn INnan N, dafß
reformbedürftige Zustände oftmals durch Dispense oder eintach SCn fehlender Eingriffs-
rechte des Bischots juristisch nıcht anzutasten ICN; Reformen bedeuteten Eıingriffe in selit
langem bestehende un meıst legal erworbene Rechte, oder s1e tangıerten sıie zumiındest in dem
eınen oder anderen dann antechtbaren Punkt Daher konnten Reformmaßnahmen unschwer
mıttels Appellationen nach Rom paralysıert werden. Das »System Weltklerus« WAar bei
einıgermaßen schlechtem Wıllen der Betroffenen ziemlıch einfach reformunfähig machen.

Joseph Kardinal Höffner, Erzbischof VO  - Kö hg. VO  — Peter BERGLAR und Odılo ENGELS, öln 1986,
185-244
28 Wıe Anm

Thomas de Aquıino, Summa theologica 133, Joannes Gerson, De remediis contra

pusillanımıtatem, 1n |Palemon GLORIEUX, ed.] Jean Gerson, euvres completes AX, Parıs 1973, 374—386
Wımpfeling Beatus Rhenanus, Das Leben des Johannes Geıler VO  - Kaysersberg. Unter

Mitarbeit Von Dıieter MERTENS eingeleıtet, kommentiert und herausgegeben Von (Otto HERDING (Jacobi
Wimpfelingı selecta 11,1), München 1970,
31 Ebd
37 Jakob Wımpfeling, Brietwechsel (wıe Anm.23), 397{f.; Jakob Wımpfeling Beatus Rhenanus, Das
Leben des Johannes Geıiler VO Kaysersberg (wıe Anm 30),
33 RAPP, Retormes et Retormatıon (wıe Anm 6), 348 ff., 3764
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111.2

och War bei m Wıllen reformfähig alten? Dıiesem (angesichts des Pessimısmus
Geıilers drängenden) Problem gilt eın anderer Ansatz, der sıch ebenfalls auf Gerson beruft und
für dessen Rezeption 1m deutschen Südwesten 500 der Name Wımpfelings steht.
Wımpfeling hat eiınen aus ersons Schrift De parvulis ad Christum trahendis SCZOCNECN Satz

seıne Erziehungsschrift Adolescentia WI1Ie eın Programm hineingeschrieben: Catholicae
ecclesiae ad prıstimos et S$ANCLOS reformatıo Duerıs ınchoanda esset, quoniam 245
deformatıo ab e15 et nequiıter ınstıtutıs processiıt die Reformation, die Rückführung der
allgemeinen Kırche den alten und heiligen Sıtten hätte bei den Kındern anzufangen, weıl die
Detformation der Kirche VO  — schlimm un! untauglıch Erzogenen AUSSCHANSCH 1St. Gerson
hat diesen Satz nıcht beiläufig gesprochen, sondern 1ın mehreren Schriften un promiınenter
Stelle, VOTr der tranzösischen Nationalsynode VO  - 1408, verkündet. Der Satz bezeichnet die
pädagogische Wende iın der Diskussion über die Kirchenretorm. Die Brüder VO geme1nsa-
inenNn Leben haben ıhn sıch eiıgen gemacht . Wenn die oberrheinischen Humanısten ihn
500 wiederholen, erhält nochmals eine NCUEC Bedeutung. Denn nach diesem Grundsatz
werden nunmehr die humanıstischen Studien VOr allem die humanıstische Unterrichtsreftorm

Lateinschulen und Universıitäten in die Kirchenretorm einbezogen, und War mıiıt dem
ausdrücklichen Ziel einer Erneuerung des Weltklerus. Die oberrheinischen Humanıstenkreise
unterscheiden sıch VO  — anderen Humanistenzirkeln (Münster vielleicht ausgenommen) nıcht
allein adurch, dafß den wichtigen Wortführern iın der Mehrzahl Weltpriester sınd VO:  —
der Lehrergeneration sınd x ecCNNECN Geıler VO  - Kaysersberg, Jakob Wımpfeling, Peter
Schott (1458—1490), odocus Gallus (um 1459—-1517), Jakob Han gest eorg VO  —

Gemmingen (1458—1511) sondern da{fß hier muıttels ıner vielfältigen Publiıkationstätigkeit
das Bild des ıntegren, gebildeten, TOMMen und theologisch geschulten und freiwillig sıch der
Pfründenkumulation enthaltenden Weltpriesters enttaltet wiırdS

Dıiıes geschieht programmatisch iın der Schrift De ıntegritate *, die Wımpfelıng tür seınen
Lieblingsschüler, den Jungen magıster artıum Jakob Sturm (1489—1553) den nachmaligen
Leıter der Polıtik des protestantischen Straßburg vertafßt hat, nachdem dieser ıhm eröffnete,
da{fß Priester werden wolle Dazu zählt ebenso die programmatısche Schritt Apologıa P TO
republica christiana®®, dıe, orlentiert Vorbild des Predigers und Gesellschaftskritikers
Geıler VO  — Kaysersberg, die Rolle des Weltpriesters für die Gesellschaft herausarbeitet. Dazu
gehören aber auch Publikationen VO:  — Werken anderer Autoren, Alterer WwWI1e des Heıinrich VO  —;

Langensteın gest eınes AXLIMUS theologus saecularıs un Jüngerer WI1IeEe des
Heıdelberger Theologen Stephan Hoest gest. oder des Kanzlers VO  - York Mınster
Wıilliam Melton gest. Des weıteren sollen polemische Schriften, die die Mißstände 1mM

Gerson, De parvulıs ad Christum trahendis, ın Jakob Wımpfelings »Adolescentia« (wıe Anm. 22),
207. ÖEDIGER, Über die Bıldung der Geıistlichen (wıe Anm 15), 73 und 109 (weıtere Stellen bei Gerson
und anderen
35 andbDuc der Kırchengeschichte, hg von Hubert EDIN, Bd Freiburg eiCc. 1968, 525 (Erwin
SERLOH).

Vgl auch Dieter MERTENS, Humanısmus und Reformation Oberrheıin, 1n : Luther und die
Retormation (wıe Anm 9), 41-—-62

Straßburg, Johannes Knobloch, 1505 und ebı  S 1506 Zu dieser chrıift vgl KNEPPER, Jakob Wımpfe-
lıng (wıe Anm AF 183 N Charles SCHMIDT, Hıstoire lıtteraıre de >Alsace la fın du X V® s1iecle
ommMmencCcement du X VIe sıecle, Parıs 1879, Reprint Hiıldesheim 1966, 47%t Jakob Wımpftelings
»Adolescentia« (wıe Anm. 22),

Pforzheim, Anshelm, 1506 Zu dieser Schrift vgl KNEPPER, Jakob Wımpfteling (wıe Anm. 27),
198 SCHMIDT, Hıstoire lıtteraire (wıe Anm. 37), 54 f.; Jakob Wımpfelings » Adolescentia« (wıe
Anm 22), 135 ff
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Säkularklerus geißeln, das Ideal des Weltpriesters profilieren den posıtıven Ratschlägen
Askese und Spiritualıtät des 7 ölıbats In De ıntegritate entsprechen die schweren Attacken

Konkubinat und Konkubinarıer; dem Anraten der frugalitas, der Selbstbescheidung,
entsprechen die Polemiken die Pfründenkumulation; der Werbung für die lateinısche
Bıldung tür die studia humanıltatiıs und die litterae korrespondiert die Polemik
die Unbildung der Geıistlichen ??.

Nıcht zuletzt aber bedeutet das Herausarbeiten der Dıgnität des Weltpriesters die Abgren-
ZUuNg VO Ordensklerus. Hierbei geht nıcht eigentlich die Kritik VON Regelübertretun-
SCIl oder Mißstände ın unretormiıerten Konventen, sondern grundsätzlicher das Selbstver-
ständnis der Orden und die VO:  — ıhnen beanspruchte Stellung in der Geschichte der
theologischen Wissenschatt. Das Selbstverständnis der Orden relatıvieren, hılft wıederum
Gerson, der ablehnt, dem gaängıgen Sprachgebrauch folgend yelıg10 un Mönchsorden
gleichzusetzen. Gern nımmt Wımpfeling auch den Satz des Tübinger Theologieprofessors un
Weltpriesters Konrad Summenhart auf, der besagt, eın Weltpriester, der sıch dem Studium der
Theologıe verschreibe, erwerbe adurch keıin geringeres Verdienst als der Mönch, der die
Profe(ß ablege; und die Mönchsproftefß galt immerhın als »Zweıte Tautfe«. Aufsehen, Gegner-
schaft und eine Anklage in Rom hat Wimpfeling aber provozıert mıiıt der fast vier Druckseiten
langen L.ste VO theologı saeculares, die in De ıntegritate publızıerte. Sıe beginnt mıiıt Moses,
Christus, den Aposteln und dem angeblichen Paulusschüler Pseudo-Dionysıius, ertafßßt die
wichtigsten griechischen un: lateinıschen Kırchenväter, darunter auch Augustın, un! reicht
schließlich über Gerson bıs Guillaume Fichet bıs nach 1487), Marsılıio Fıcıno
(1433—1499) und Konrad Summenhart (um 1458—1502). Der Augustiner-Eremıit Martın
Luther (1483—1546) hat damals MI1t Vehemenz reaglert *”, und ebenso Luthers Ordensleitung,
die den Weltpriester Wimpfeling ın Rom verklagte. Denn Wiımpfeling rührte die Legıti-
mıtät des Ordens. Es WAar eın Kampf Tradıitionen. Dem expropruerten Stand der
Säkularpriester sollte seıne Tradition wiedergewonnen werden. Dies geschah wıederum durch
Texteditionen: durch Wımpfelings Miıtarbeit der Amerbachschen Augustin-Ausgabe,
durch die Fortführung der sroßen Gerson-FEdıition Geılers und Schotts, durch die Förderung
der Strafßburger Pseudo-Dionys-Ausgabe, durch den Druck VO  5 Werken Heinrichs VO  —;

Langensteın (1325—-1397), Nıkolaus’ Von Dinkelsbühl (um 1360—-1433), Marsıilius’ VO  - Inghen
(um 1330-1396) *.

Hıer müflßte wiederum die rage nach der Wiırkung gestellt werden, zunächst nach der
Wirkung der säkularpriesterlichen Lehrergeneration auf hre Schüler die Mehrzahl der
Schüler Wımpfelings hat sıch 1M Gegensatz ıhrem Lehrer der Retormatıon angeschlossen,
Wımpfelings Musterschüler Jakob Sturm O: MmMiıt dem ın der einschlägigen Lıteratur oft
zıtlierten Satz bin iıch eın keczer, hant 1r mich einem gemacht“, och dieses Problem
bedeutet eın eıgenes IThema rst recht gılt dies für das Problem der langfristigen Wirkung des
Kampftes die Tradıtion. Die altere katholische Forschung hat die Kritik der mehrheiıtlich
der V1a moderna zugehörigen Humanısten des 15 un! des trühen 16. Jahrhunderts der
scholastıschen Wiıssenschaft, den Orden, den kırchlichen Mifßständen und der Kirchenver-
fassung VOT den Hintergrund der Neuscholastik bzw des Neuthomismus un! des Ersten
Vatikanums gerückt und als zersetzend verurteılt. och kaum recht. Vielmehr bedeutet die
Einbeziehung der studıa humanıiıtatiıs ın die Reform des Weltpriesterstandes ihre Einschrän-
kung 1M Sınn eınes patrıstisch vermittelten, durch die christliche Spätantike geleiteten
Zugriffs auf die heidnısche Antike.

Vgl das Register der Ausgabe des Briefwechsels (wıe Anm 23).
40 Helmar JUNGHANS, Der Junge Luther und die Humanısten, Göttingen 1985, 4, 195, 212+.
41 Vgl das Register der Ausgabe des Brietwechsels (wıe Anm. 23) . M »Wımpfeling, FEditionen«.

Wimpfeling zıtlert diesen Satz elbst, Wımpfeling, Brietwechsel (wıe Anm. 23), Nr. 3a 887
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Fın dritter Ansatz Zur Retform des Weltklerus verbindet sıch mıiıt einem weniıger bekannten
Namen: mıt dem Namen des die längste eıt in Basel ebenden Priesters Jacobus Phılıppi
(mehrfach auch Jacobus Federer genannt) A4AUS Kırchhoten 1mM Breisgau, südlich VO  = Freiburg.
Mıt ıhm haben sıch schweizerische, nıederländische und tranzösische Forscher beschäftigt,
jedoch ohne größeren Nachdruck und ohne dafß die Jüngeren Forschungen die Ergebnisse der
alteren immer Zur Kenntnıis INhätten 4. So wIıssen die Basler Matrikel und auch der
neueste Artikel 1m »Dictionnaire de spirıtualite« nıcht, dafß Philippi zweımal längere eıt in
Parıs studiert, dort 457 seın Artes-Studium absolviert und 6—14: das Amt des Kaplans
der natıo anglıcana, der deutschen Natıon also, ınnegehabt hat, obwohl dies Max Hossteld
schon 908 1n seıner Untersuchung über Johannes Heynlın VO  — Stein mıtteilte und dem
» Auctarıum Chartularıii Universıitatıis Parısıensis« 1mM einzelnen entnehmen 1St. Phılıppi 1st
ebenso WwI1e un! wohl gemeinsam mıiıt Johannes Heynlın zwischen Parıs und Basel hın und
her gewechselt, hat seiıne theologischen Grade als baccalaureus ıblicus, sententiarıus und
formatus der Theologie zwıschen 1463 und 1491 in Basel erworben, hat teıls zwischenzeıtlıch,
teils aneben un! danach Seelsorgepfründen innegehabt und vielleicht auch versehen: als
Kaplan St. Martın in Basel, als Pfarrherr In Feldkirch sudlich Freiburg, als Leutpriester
Basler Münster; auch hat Kanonikerinnen betreut, WI1e seın Compendium de reformatione
CANONLSSATUM, montialıum el monachorum erkennen o1bt *, Seıin Geburts- un: seın Todes-

Dıiıe bıiographischen Quellen acobus Philıppi: acobus Tralect1 alıas de Voecht, Narratıo de
inchoatione domus clerıcorum in Zwollis, met akten bescheiden betreffende dit Fraterhuis, ultgegegen
O0r SCHOENGEN, Amsterdam 1908 Werken ultgegeven O0r het Hıiıstorisc Genootschap, serl1e,
Nr 13). XXVI-CXXXIL, 171 f) 210 H, Liber procuratorum natl1on1ıs Anglicanae (Alemannıae)
ın Universitate Parısiensı, edd Carolus SAMARAN Aemiulius VAN Mo  E, (Auctarıum Chartuları)
Universıitatıs Parısiensıis, edd Carolus SAMARAN Aemilius VAN MOE, I1L) Parısıus 1935, 17, Z 36, 38,
0, DZ; /0, 105 Liber receptorum natıon1s anglıcanae (Alemanniae) ın Universitate Parısıiensı, edd
Astrıcus (JABRIEL Gray BOYCE (Auctarıum Chartularıi Universitatıs Parısıiensis VI Edd Astrıcus

(JABRIEL Gray BOYCE), Parıs 1964, 274, 294, 295, 425, 426, 431, 437 Dıie Matrikel der
Universıität Basel, hg Von Hans Georg WACKERNAGEL, J  , Basel 1951, Konrad
HIERONIMUS, Das Hochstitt Basel 1mM ausgehenden Miıttelalter. Quellen und Forschungen. Basel 1938,
404, 460 Gerhard PICCARD, Papıererzeugung und uUuC|  TUC in Basel bıs ZU Begınn des 6. Jahrhun-
derts, in Archiv für Geschichte des Buchwesens S, 196/, jn 176 Paul BLOESCH (Hg.), DDas
Annıversarbuch des Basler Domstitts (Liber ıte Ecclesie Basıliensis) Quellen und
Forschungen Zur Basler Geschichte 7/11), Basel 1975, ö5l, 185, 457. Literatur (S. auch Anm 44 54)
Wilhelm VISCHER, Geschichte der Uniiversıität Basel VO  - der Gründung 1460 bıs Zur Reformation 1529,
Basel 1860, 9 £) 166, 218 SCHULZE, »Philippi, acobus VO Basel«, 1N ; Realencyklopädie für
protestantische Theologie und Kıirche 15, 1904, 319—3272 Rudolf WACKERNAGEL, Geschichte der Stadt
Basel Bd ILZ Basel 1916 (Reprint Base]l 1968), 590, 59I0, 89/, o  X  173 Guy BEDOUELLE, »Philippi
(Jacques)«, in Dıctionnaire de Spirıtualite ascetique mystique 12, 1984, Vera SACK, Die
Inkunabeln der Universitätsbibliothek und anderer öftentlicher Sammlungen ın Freiburg 1Im Breisgau und
Umgebung, Teıle 1—3, (Kataloge der Universitätsbibliothek Freiburg 1m Breisgau. hg. VO  —_ Woltgang
KEHR 2,1-3) Wıesbaden 1985, 1621

Max HOSSFELD, Johannes Heynlın AUus$ Stein. FEın Kapıtel Aus der Frühzeıit des deutschen Humanıs-
INUS, iın Basler Zeitschriftt tür Geschichte und Altertumskunde 6, 1907, 309—356; 349; R 1908, /9—2
235—431 54, 98, 280{f., 359

S.1.a. [Basel, Miıchael Furter, 1495/1497]; vgl SACK, Dıie Inkunabeln (wıe Anm. 43) Nr. 2866
acobus Philippi bleibt ın dem ruck ungenannt,. Seine Autorschaft geht jedoch 4AUusS dem Prolog hervor,
ebenso seıne Tätigkeıit als Beichtvater be1 Kanonikerinnen.
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jahr sınd nıcht ekannt. Er dürfte 1435/1440, vielleicht schon 1432 46 geboren SC1M. 1503,
als Wıimpfeling ı De ıntegrilate VO  - ıhm spricht, scheint noch gelebt haben *. Seın
Gedächtnis wurde begangen Basler Münster, wohin zugunsten der Liturgıie gestiftet
hatte *S, bei den Freiburger Kartaäusern, denen 493 für ein Leibgeding Weın eld gestiftet
un! spater die 494 VO' Johannes Amerbach (um 440 gedruckten Sermones Augustins
geschenkt hatte *, un be1 den VO  — Wıindesheim her reformierten und der Windesheimer
Kongregatıon iınkorporierten Augustiner-Chorherren Schwarzenthann, Priorat VO  -

Marbach süudlıch Colmar”®; den Marbacher Augustiner-Chorherren hat Bücher gestiftet,
dreı davon lıegen heute der Stadtbibliothek Colmar Handschriften, die A4AUS SCINCIN

Theologiestudium erwachsen sınd die aber nıcht allein einschlägıge Werke VO:  e Albertus
Magnus (um 1200—1280), OM as VO  —; quın 1225 Richard VO  3 Mediavılla (um
1249-1302/08), Duns SCOtus (um 265 1308 und Aegidius Romanus (1243/47-1316) enthal-
ten, sondern auch Schritten des Kartäusers Jacobus de Paradiso das dem
Gerardus de Vliederhoven gest zugeschriebene Cordiale de NODV155L77115

un! zahlreiche Werke Gersons
Die Beachtung, die Philippi der Forschung gefunden hat verdankt ‚.WCI seiner dreı

Werke Das inNne IST Cein Gebet- und Meditationsbuch für den täglıch oder jedenfalls häufiger
zelebrierenden Priester MItL dem Titel Praecordtale sacerdotum *, C1M kleinformatiıges, doch
MItL vergleichsweise großen Lettern gedrucktes und darum auch für alte ugen noch lesbares
Buch das sıch die Priester uchstäblichen WIC übertragenen Sınn Herzen nehmen
sollen Die Texte sınd der Alteren un!J spirıtuellen Lıteratur eNINOMMECN, WIC
Marcel Viller testgestellt hat VO  —; Augustın über Bernhard bıs den Kartäusern Ludolph Vo  —
Sachsen und Johannes VO  — Gruitrode und dem Fraterherrn Gerhard Vanll Zutphen * Eın
gereımtes lateinisches Gedicht das Vıller dem Jacobus Philıppi selber zugeschrieben und als
vermeıntlich zeittypische Kritik den Mängeln des Priesterstandes ZUuUr Gänze abgedruckt
hat STammt Wirklichkeit Spatestens aus dem 13 Jahrhundert IST C1inN sehr reichliıch

In der Stiftung, durch die acobus Phılıppi 1486 Zwolle ber 2700 einısche Gulden Zugunsten des
dortigen Fraterhauses b7zw Schüler verfügt (Jacobus Traijecti alias de Voeccht, Narratıo |wıe
Anm 43 | 469—471) trıfft besondere Bestimmungen, die sıch auf die nächsten re beziehen,
längstens bıs ZU Jahr 1502 erstrecken Warum bıs auf dieses Jahr? Sollte auf Ps (90), (Dies
ANNOTUNML nNOSITrOoTrUM LD. Se;  a NN y potentatibus NN ), also auf das
Lebensjahr des Stifters angespielt werden?

acobus Wımpfelingius, De integrı1tate ibellus, Straßburg, Johannes Knobloch 1505 Cap 111
;+64 Wimpfeling spricht VO  — Philıppi WIC VonNn Lebenden Wimpfeling konnte ber den Basler
Domklerus wohl Bescheid WI1SSCH, seIL Christoph VO  —_ Utenheim bei der Vorbereitung der Basler
Dıiözesansynode VOT OUOrt unfersIutz SCHULZE, »Philıppi, Jacobus (wıe Anm 43), 3721 argumentıert,
dafß Philippi och 1510 Leben SCWESCH SsC1
48 BLOESCH (wıe Anm 43)

LAK (Necrologium Carthusıiae Friburgensı1s) tol SZZE: Z.U) 18 November
Francoı1s Auguste (JOEHLIGER, Hıstoiure de — Abbaye de Marbach Colmar 1954 A} (ım Maı)

51 Colmar, Bıbliotheque de la ville, Cod Cod (194), Cod 123 202) Vgl Catalogue general
des MAaNnNusCrIts des Bıbliıotheques publıques des Departements 5 9 Parıs 1969, 30{f., 33%.; 61

Precordiale sacerdotum devote celebrare cup1ermum consolatorium. Basel, |Miıchae Furter|, 1489
(UB Freiburg: Ink 3419 a) Vgl SACK, Die Inkunabeln (wıe Anm 43) Nr. 286/.

Fol All parvulum "bellum ad hoc dıspositum s$L11M4 XO D: LOT $ULKMN gerant HKOCHMOUNE
OCOTUM UL Non recedat IMEIMNLOTLA sed COr semper inflammet ad gratsam et ın

dısponat
Marcel VILLER, Le Praecordiale sacerdotum de Jacques Philippi (1489), Revue d’ascetique de

11 1930 375—395
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überlietertes pseudo augustinisches Werkchen MIL dem Tıtel De dignitate sacerdotum
Philippi bringt die Meditations- un! Gebetstexte CiN systematisches Schema, das den
einzelnen Wochentagen fteste Themen bestimmten Abfolge zuteılt Solche Systematı-
sche Meditiation wurde den Fraterhäusern der Devotıo moderna und bei den Wıindeshei-
INeTrnN gepflegt und 1ST bezeichnend dafß dieses Buch außer Basel un! Straßburg auch
Deventer, Zwolle und Parıs gedruckt also den Hauptstätten der Devotıo moderna
verbreitet worden IST un! übrigen 529 1115 Französische übersetzt wurde ®

Das ZWEITEC, für das vorliegende Thema noch bedeutendere Werk den Titel Reforma-
LOY1LUM Uıke ME et honestatiıs clericorum saluber(r)imum, 1494 VO  - Michael Furter
Basel gedruckt ” Der Teıl kritisiert die Lebensführung der Säkularkleriker, VOor allem
den materiellen Aufwand der den Respekt VOT der Autorität der Kırche nıcht stärke, sondern
untergrabe, und mahnt Zur Umkehr MI1 vielerle;j Gründen, schließlich auch MItL
abschreckenden Geschichte Samı(<. epistola hbeelzebub demonis ad prelatos et YecLiores
ecclesiarum ®, Dankesbriet Beelzebubs die Kleriker, weıl S1C ıhm zuarbeiten Die

Beschreibung der Aufgaben des Priesters und Seelsorgers gründet Philippi auf das
Kırchenrecht. Sebastian Brant, doctor und damals Basler Professor, hat auf
Bıtten Philippis gegengelesen; das MIt Allegaten gespickte Gutachten hat Philippi der
Überschrift: Contra calumniantes CANONES quod $INE abolit: NVECLLO MIt abge-
druckt>°. Philıppi STULZT sıch der Tlat auf die anlıq uı CANONECS, nämlıch nıcht auf die
Dekretalen, sondern auf die das Decretum aufgenommenen LUTA, C(AaNONES et con.  ULLONES
OYuUumM Datrum S1e regelten die DLa et observantıa des Weltpriesters WI1IEC dies beim
Ordensklerus dessen Regel und Statuten tun Die Canones sind Rıchtschnur der notwendigen
notabilıis et N et Uıke reformatio, die dem drohenden Autstand der aJlen
den Klerus zuvorkommen auf die CanonNcs legt der Weltpriester bei der Weıihe
55 Hans WALTHER, Inıtıa Carınınum VersSsuuUum medii ACV1 pOster10r1Ss latınorum ff (Carmına medi1
CVI pOster10r1S latına {$ Göttingen Nr Die altesten Handschriften STLammMmen 4UuS dem
13 Jahrhundert Als Bestandteil kleinen pseudo augustinischen chrift De dignitate sacerdotum
lagen diese Verse uch gedruckt VOTr Parıs, Ulrich Gering, 1485 (4 Blatt davon 3V und leer) vgl
Gesamtkatalog der Wiegendrucke Nr

Im selben Jahr WIC der Basler Erstdruck erschiıen iNeC Ausgabe bei Johannes Prüß Straßburg ACK
(wıe Anm 43) Nr 2868 Eın Exemplar dieser Ausgabe (Herzog August Bibliothek Woltenbüttel 380* 80
Helmst.) och AUKN dem 15 Jahrhundert stammenden Besıtzeintrag des ZuUur Wındesheimer
Kongregatıon gehörıgen Osters 5t Pankratius Hamersleben, 1öÖzese Halberstadt Es ZEIgL ebenso
WIC die folgenden, VO  —_ VILLER Le Praecordiale, (wıe Anm 54) 376 mitgeteilten Druckorte des Precordtiale

ach nochmalıgen Straßburger ruck VO  — 1490 zwıischen 1490 und 1500 Deventer und Zwolle
und 1516 Parıs da{ß die geographische Verbreitung ENSCICH spirıtuellen Konnex
verdanken 1ST

Der vollständige ıtel und der Kolophon NECNNECMN die verschiedenen Bestandteile des Werkes
Reformatorium 2Le et honestatiıs clericorum saluber(r)ıiımum C fraterna quadam resip15s-
cendı a  a exhortatione el ad penıtentıem applicandı 4Admonitione eXPressione quorundam

el tribulationiıs ecclesıe Der Kolophon fol lautet zunächst SCNAUSO, benennt aber
zusätzlıch die Teıle, auf die folgenden Vor allem ankommt Explicit felicıter Reformatorium
ecclesie et commendatıo 2Le clericorum modus talıter Viventkıum In rbe Basılea per
Michaelem Furter ımpressorem salubriter COonNsSUMMALUM Anno INCAYTNALLONLLS dominiıce &XS LIHN
ın Kathedra Petrı (UB Freiburg Ink Vgl SACK, Die Inkunabeln (wıe Anm 43) Nr 7870
58 Fol

Fol H5” [h7]”
Fol h5r MMO VDETLISIUNE putandum quod mulltis NON fuerunt LOL malıvoli, corde rebelles

ACCENSL CONLYA ecclesiıam de: hıs diebus Videtur eNLM ıllud verificatum quod dıcıtur Convertit
COr UL odırent populum C145 et dolos facerent C145 scılicet sacerdotes Quos longum
CcConvertere NCYQHAQHAM valebimus, ‚251 SISTELS Uirtiulum manıfestis ad benevolentiam OS ınclinaverımus
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»Profefßß« ab »Alle Priester geloben und versprechen be1 ıhrer Weihe dem Bischof, nach den
Canones leben Wıe nämlıch eın Mönch der geheißen wird, der nach der Regel lebt,
die bekennt, und ach den Statuten seınes Ordens, wiırd eın Weltpriester gut ZEeENANNT,
wenn nach den Canones lebt, wI1ıe gelobt un!: verspricht. Wır Weltpriester haben ıne viel
umfänglichere Regel, nämlich SOZUSaSCH das N Decretum, als die Mönche, die 1Ur die
kurze Regel eines Heıilıgen wıe des heiligen Augustın oder des heiligen Benedikt haben.«®!
Und daran knüpfit Philıppi 1U  —_ seınen Vorschlag ZUuUr Lebensweise eınes sıch selber reformıe-
renden Weltklerus

» Wenn aber Weltpriester nach den Canones leben wollten (was S1e tiun mussen, WLn S1e
das eıl erlangen wollen), könnten Ss1e das bequemsten un! besten Cun, wenn s1e ın
Gemeinschaft lebten wIı1ıe s1e Zeıten der Urkirche un! lange danach haben, Ja WI1e s1e
VOT nıcht allzu langer eıt noch den Kathedral- un Kollegiatkırchen gelebt haben Der
Weltklerus kann ganz gewiß nıcht besser reformiert werden als durch diese lange vernachläs-
sıgte Lebensweise«®?2. Die Weltpriester, die ıne ba COMMUNLS tührten, könnten VO  - sıch
recht SCH, dafß sı1e die regula sanctı Petrı befolgten. Denn Petrus habe nach uUusweIls der
Apostelgeschichte eine ba COMMUNLS un! keine uıta prıvata geführt®.

Der zweıte und der dritte Teıl des Buches bestehen 4US eiıner ommendatıoDER HUMANISMUS UND DIE REFORM DES WELTKLERUS  25  »Profeß« ab: »Alle Priester geloben und versprechen bei ihrer Weihe dem Bischof, nach den  Canones zu leben. Wie nämlich ein guter Mönch der geheißen wird, der nach der Regel lebt,  die er bekennt, und nach den Statuten seines Ordens, so wird ein Weltpriester gut genannt,  wenn er nach den Canones lebt, wie er gelobt und verspricht. Wir Weltpriester haben eine viel  umfänglichere Regel, nämlich sozusagen das ganze Decretum, als die Mönche, die nur die  kurze Regel eines Heiligen wie des heiligen Augustin oder des heiligen Benedikt haben.«*'  Und daran knüpft Philippi nun seinen Vorschlag zur Lebensweise eines sich selber reformie-  renden Weltklerus:  »Wenn aber Weltpriester nach den Canones leben wollten (was sie tun müssen, wenn sie  das Heil erlangen wollen), könnten sie das am bequemsten und besten tun, wenn sie in  Gemeinschaft lebten wie sie zu Zeiten der Urkirche und lange danach getan haben, ja wie sie  vor nicht allzu langer Zeit noch an den Kathedral- und Kollegiatkirchen gelebt haben... Der  Weltklerus kann ganz gewiß nicht besser reformiert werden als durch diese lange vernachläs-  sigte Lebensweise«*2, Die Weltpriester, die eine vita communis führten, könnten von sich zu  recht sagen, daß sie die regula sancti Petri befolgten. Denn Petrus habe nach Ausweis der  Apostelgeschichte eine vita communis und keine vita privata geführt®.  Der zweite und der dritte Teil des Buches bestehen aus einer commendatio ... communis  wvite clericorum und einer ausgearbeiteten Ordnung für das gemeinsame Leben in einem  Priesterhaus. Diese Ordnung ist nichts anderes als die Statuten des Hauses der Brüder vom  gemeinsamen Leben in Zwolle**, und die commendatio ist eine teils wörtliche, teils stärker  umgestaltete und gestraffte Wiedergabe wesentlicher Teile des Traktats Super modo vivendi  devotorum hominum simul commorantium des 1398 verstorbenen Schülers Florens Radewijns  Gerard Zerbolt von Zutphen®. Es handelt sich um die kirchenrechtlich argumentierende  Darlegung, daß die Fraterhäuser nicht unter das Verbot von 1215 fallen, neue Orden zu  errichten; es geht also um die Verteidigung der Lebensform der Brüder außerhalb Rechtsord-  Nec multum proderit vel forsitan ad modicum durabit unio in ecclesia aut populo, nisi cessent premissa  signa ... et sequitur notabilis et magna morum et vite reformatio, quae in canonibus sufficienter exprimitur.  61 Ebd. unmittelbar anschließend: Ommnes enim sacerdotes seculares profitentur et promittunt episcopo in  sua ordinatione vivere secundum canones. Sicut igitur bonus monachus dicitur qui vivit secundum regulam  quam profitetur et statuta sui ordninis, sic sacerdos secularis bonus dicitur, si vivat secundum canones sicut  (ut dictum est) profitetur et promittit. Nos enim sacerdotes seculares (ut videtur) multo maiorem regulam  habemus, quia quasi totum decretum, quam monachi, qui brevem regulam alicuius sancti habent sicut  sancti Augustini aut sancti Benedicti et aliorum.  62 Ebd. unmittelbar anschließend: Sacerdotes autem seculares si secundum canones vivere vellent (sicut  tenentur si salvarı cupiunt) commodose et optime facere possent, si viverent in communi, sicut in primitiva  ecclesia et longe post vixerunt, immo ante modica tempora in omnibus ecclesiis cathedralibus et collegiatis  ita vixerunt ... Non enim videtur quod clerus secularıs melius possit reformari quam per talem vitam diu  neglectam.  63 Fol. i": ... vitam solitariam ducere est valde periculosum nondum perfectis, ut dictum est, sicut dicit  beatus Teronimus in epistola ad_Rusticum [ep. 125, MPL 22, 1077]. Summe ideo expedit incipientibus et  proficere volentibus in via dei cum aliis eiusdem propositi communem ducere vitam, que extra religionem  non solum licita est, sed etiam valde meritoria, ut patebit. Non enim omnes sunt apti et idonei seu dispositi  ad religionem claustralem, sed omnes possunt esse apti ad vitam communem, que videtur dici regula sancti  Petri. Non enim (salva pace) verum dicunt seculares sacerdotes (ut nunc privatim vivunt), quod stent in  regula sancti Petri, qui communem duxit vitam et non privatam. Nec illam privatam instituit, ut docent  actus apostolorum, sed malicia hominum et propria libertas illam invenit, ut dicunt iura.  64 Nach Philippis Reformatorium abgedruckt durch SCHOENGEN, in Jacobus Traiecti alias de Voecht,  Narratio (wie Anm. 43), 239-273.  65 Albert Hyma (ed.), Het traktaat »Super modo vivendi devotorum hominum simul commorantium«  door Gerard Zerbolt van Zutphen, in: Archief voor de Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 52,  1926, 1—100.COMMUNLS
uıte clericorum und eiıner ausgearbeiteten Ordnung für das gemeinsame Leben in eiınem
Priesterhaus. Ldiese Ordnung 1st nıchts anderes als die Statuten des Hauses der Brüder VO

gemeiınsamen Leben 1ın Zwolle®*, und die commendatıo 1st ıne teıls wörtliche, teıls stärker
umgestaltete und gestraffte Wiedergabe wesentlicher Teıile des Traktats uper modo vivendı
devotorum hominum sımul commorantıum des 1398 verstorbenen Schülers Florens Radewijns
Gerard Zerbolt Von Zutphen , Es handelt sıch die kiırchenrechtlich argumentierende
Darlegung, da{fß die Fraterhäuser nıcht das Verbot VO  3 1215 tallen, NCUEC Orden
errichten; geht also die Verteidigung der Lebenstorm der Brüder außerhalb Rechtsord-
Nec multum proderit mel forsıtan ad modicum urabıt NLO in ecclesia AuLT yopulo, NLSL Cessent premi1ssa
S19Na el sequıtur notabiılıs etAl et uıte reformatıo, GuAAE ın canonıbus sufficıenter exprimitur.
61 Ebd unmittelbar anschließend: Omnes enım sacerdotes seculares profitentur et promittunt episcopo In
SM4a ordınatıione vLVeEreE secundum CANONES. Sıcut ıg1ıtur bonus monachus dicıtur guı DLULt secundum regulam
GWAM profitetur el TALULd $l ordninıts, $1C sacerdos secularıs hbonus dıcıtur, $1 vivat secundum CANONES sicCut
(ut dictum est) profitetur el promattit. Nos nım sacerdotes seculares (ut videtur) multo maıorem regulam
habemus, u14 quası decretum, GUAM monachı, guı brevem regulam Alıcuıus sanctı habent siCut
sanctı Augustinı Aut sanctı Benedict: el alıorum.
62 Ebd. unmittelbar anschließend: Sacerdotes seculares $2 secundum CANONES VETE vellent (sıcut
en  ur $1 salvarı cupiunt) commodose et optıme facere possent, $z overeENt ın communı, SiCut ın primatıva
ecclesia longe post vıxerunl, 1MMO nte modica LempDora ın omnıbus ecclesıus cathedralibus et collegiatıs
ıLa uıxeruntDER HUMANISMUS UND DIE REFORM DES WELTKLERUS  25  »Profeß« ab: »Alle Priester geloben und versprechen bei ihrer Weihe dem Bischof, nach den  Canones zu leben. Wie nämlich ein guter Mönch der geheißen wird, der nach der Regel lebt,  die er bekennt, und nach den Statuten seines Ordens, so wird ein Weltpriester gut genannt,  wenn er nach den Canones lebt, wie er gelobt und verspricht. Wir Weltpriester haben eine viel  umfänglichere Regel, nämlich sozusagen das ganze Decretum, als die Mönche, die nur die  kurze Regel eines Heiligen wie des heiligen Augustin oder des heiligen Benedikt haben.«*'  Und daran knüpft Philippi nun seinen Vorschlag zur Lebensweise eines sich selber reformie-  renden Weltklerus:  »Wenn aber Weltpriester nach den Canones leben wollten (was sie tun müssen, wenn sie  das Heil erlangen wollen), könnten sie das am bequemsten und besten tun, wenn sie in  Gemeinschaft lebten wie sie zu Zeiten der Urkirche und lange danach getan haben, ja wie sie  vor nicht allzu langer Zeit noch an den Kathedral- und Kollegiatkirchen gelebt haben... Der  Weltklerus kann ganz gewiß nicht besser reformiert werden als durch diese lange vernachläs-  sigte Lebensweise«*2, Die Weltpriester, die eine vita communis führten, könnten von sich zu  recht sagen, daß sie die regula sancti Petri befolgten. Denn Petrus habe nach Ausweis der  Apostelgeschichte eine vita communis und keine vita privata geführt®.  Der zweite und der dritte Teil des Buches bestehen aus einer commendatio ... communis  wvite clericorum und einer ausgearbeiteten Ordnung für das gemeinsame Leben in einem  Priesterhaus. Diese Ordnung ist nichts anderes als die Statuten des Hauses der Brüder vom  gemeinsamen Leben in Zwolle**, und die commendatio ist eine teils wörtliche, teils stärker  umgestaltete und gestraffte Wiedergabe wesentlicher Teile des Traktats Super modo vivendi  devotorum hominum simul commorantium des 1398 verstorbenen Schülers Florens Radewijns  Gerard Zerbolt von Zutphen®. Es handelt sich um die kirchenrechtlich argumentierende  Darlegung, daß die Fraterhäuser nicht unter das Verbot von 1215 fallen, neue Orden zu  errichten; es geht also um die Verteidigung der Lebensform der Brüder außerhalb Rechtsord-  Nec multum proderit vel forsitan ad modicum durabit unio in ecclesia aut populo, nisi cessent premissa  signa ... et sequitur notabilis et magna morum et vite reformatio, quae in canonibus sufficienter exprimitur.  61 Ebd. unmittelbar anschließend: Ommnes enim sacerdotes seculares profitentur et promittunt episcopo in  sua ordinatione vivere secundum canones. Sicut igitur bonus monachus dicitur qui vivit secundum regulam  quam profitetur et statuta sui ordninis, sic sacerdos secularis bonus dicitur, si vivat secundum canones sicut  (ut dictum est) profitetur et promittit. Nos enim sacerdotes seculares (ut videtur) multo maiorem regulam  habemus, quia quasi totum decretum, quam monachi, qui brevem regulam alicuius sancti habent sicut  sancti Augustini aut sancti Benedicti et aliorum.  62 Ebd. unmittelbar anschließend: Sacerdotes autem seculares si secundum canones vivere vellent (sicut  tenentur si salvarı cupiunt) commodose et optime facere possent, si viverent in communi, sicut in primitiva  ecclesia et longe post vixerunt, immo ante modica tempora in omnibus ecclesiis cathedralibus et collegiatis  ita vixerunt ... Non enim videtur quod clerus secularıs melius possit reformari quam per talem vitam diu  neglectam.  63 Fol. i": ... vitam solitariam ducere est valde periculosum nondum perfectis, ut dictum est, sicut dicit  beatus Teronimus in epistola ad_Rusticum [ep. 125, MPL 22, 1077]. Summe ideo expedit incipientibus et  proficere volentibus in via dei cum aliis eiusdem propositi communem ducere vitam, que extra religionem  non solum licita est, sed etiam valde meritoria, ut patebit. Non enim omnes sunt apti et idonei seu dispositi  ad religionem claustralem, sed omnes possunt esse apti ad vitam communem, que videtur dici regula sancti  Petri. Non enim (salva pace) verum dicunt seculares sacerdotes (ut nunc privatim vivunt), quod stent in  regula sancti Petri, qui communem duxit vitam et non privatam. Nec illam privatam instituit, ut docent  actus apostolorum, sed malicia hominum et propria libertas illam invenit, ut dicunt iura.  64 Nach Philippis Reformatorium abgedruckt durch SCHOENGEN, in Jacobus Traiecti alias de Voecht,  Narratio (wie Anm. 43), 239-273.  65 Albert Hyma (ed.), Het traktaat »Super modo vivendi devotorum hominum simul commorantium«  door Gerard Zerbolt van Zutphen, in: Archief voor de Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 52,  1926, 1—100.Non enım uıdetur quod clerus secularıs melius possıt reformarı quam per talem yıtam dıu
neglectam.
63 FolDER HUMANISMUS UND DIE REFORM DES WELTKLERUS  25  »Profeß« ab: »Alle Priester geloben und versprechen bei ihrer Weihe dem Bischof, nach den  Canones zu leben. Wie nämlich ein guter Mönch der geheißen wird, der nach der Regel lebt,  die er bekennt, und nach den Statuten seines Ordens, so wird ein Weltpriester gut genannt,  wenn er nach den Canones lebt, wie er gelobt und verspricht. Wir Weltpriester haben eine viel  umfänglichere Regel, nämlich sozusagen das ganze Decretum, als die Mönche, die nur die  kurze Regel eines Heiligen wie des heiligen Augustin oder des heiligen Benedikt haben.«*'  Und daran knüpft Philippi nun seinen Vorschlag zur Lebensweise eines sich selber reformie-  renden Weltklerus:  »Wenn aber Weltpriester nach den Canones leben wollten (was sie tun müssen, wenn sie  das Heil erlangen wollen), könnten sie das am bequemsten und besten tun, wenn sie in  Gemeinschaft lebten wie sie zu Zeiten der Urkirche und lange danach getan haben, ja wie sie  vor nicht allzu langer Zeit noch an den Kathedral- und Kollegiatkirchen gelebt haben... Der  Weltklerus kann ganz gewiß nicht besser reformiert werden als durch diese lange vernachläs-  sigte Lebensweise«*2, Die Weltpriester, die eine vita communis führten, könnten von sich zu  recht sagen, daß sie die regula sancti Petri befolgten. Denn Petrus habe nach Ausweis der  Apostelgeschichte eine vita communis und keine vita privata geführt®.  Der zweite und der dritte Teil des Buches bestehen aus einer commendatio ... communis  wvite clericorum und einer ausgearbeiteten Ordnung für das gemeinsame Leben in einem  Priesterhaus. Diese Ordnung ist nichts anderes als die Statuten des Hauses der Brüder vom  gemeinsamen Leben in Zwolle**, und die commendatio ist eine teils wörtliche, teils stärker  umgestaltete und gestraffte Wiedergabe wesentlicher Teile des Traktats Super modo vivendi  devotorum hominum simul commorantium des 1398 verstorbenen Schülers Florens Radewijns  Gerard Zerbolt von Zutphen®. Es handelt sich um die kirchenrechtlich argumentierende  Darlegung, daß die Fraterhäuser nicht unter das Verbot von 1215 fallen, neue Orden zu  errichten; es geht also um die Verteidigung der Lebensform der Brüder außerhalb Rechtsord-  Nec multum proderit vel forsitan ad modicum durabit unio in ecclesia aut populo, nisi cessent premissa  signa ... et sequitur notabilis et magna morum et vite reformatio, quae in canonibus sufficienter exprimitur.  61 Ebd. unmittelbar anschließend: Ommnes enim sacerdotes seculares profitentur et promittunt episcopo in  sua ordinatione vivere secundum canones. Sicut igitur bonus monachus dicitur qui vivit secundum regulam  quam profitetur et statuta sui ordninis, sic sacerdos secularis bonus dicitur, si vivat secundum canones sicut  (ut dictum est) profitetur et promittit. Nos enim sacerdotes seculares (ut videtur) multo maiorem regulam  habemus, quia quasi totum decretum, quam monachi, qui brevem regulam alicuius sancti habent sicut  sancti Augustini aut sancti Benedicti et aliorum.  62 Ebd. unmittelbar anschließend: Sacerdotes autem seculares si secundum canones vivere vellent (sicut  tenentur si salvarı cupiunt) commodose et optime facere possent, si viverent in communi, sicut in primitiva  ecclesia et longe post vixerunt, immo ante modica tempora in omnibus ecclesiis cathedralibus et collegiatis  ita vixerunt ... Non enim videtur quod clerus secularıs melius possit reformari quam per talem vitam diu  neglectam.  63 Fol. i": ... vitam solitariam ducere est valde periculosum nondum perfectis, ut dictum est, sicut dicit  beatus Teronimus in epistola ad_Rusticum [ep. 125, MPL 22, 1077]. Summe ideo expedit incipientibus et  proficere volentibus in via dei cum aliis eiusdem propositi communem ducere vitam, que extra religionem  non solum licita est, sed etiam valde meritoria, ut patebit. Non enim omnes sunt apti et idonei seu dispositi  ad religionem claustralem, sed omnes possunt esse apti ad vitam communem, que videtur dici regula sancti  Petri. Non enim (salva pace) verum dicunt seculares sacerdotes (ut nunc privatim vivunt), quod stent in  regula sancti Petri, qui communem duxit vitam et non privatam. Nec illam privatam instituit, ut docent  actus apostolorum, sed malicia hominum et propria libertas illam invenit, ut dicunt iura.  64 Nach Philippis Reformatorium abgedruckt durch SCHOENGEN, in Jacobus Traiecti alias de Voecht,  Narratio (wie Anm. 43), 239-273.  65 Albert Hyma (ed.), Het traktaat »Super modo vivendi devotorum hominum simul commorantium«  door Gerard Zerbolt van Zutphen, in: Archief voor de Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 52,  1926, 1—100.vıtam solıtarıam ducere est valde periculosum nondum perfectis, Ut dictum est, SiICHL dıcıt
beatus Teronımus ın epistola ad Rusticum ‚ep 125, MPL 22 1077] Summe ıdeo xpedit incipientibus el

proficere volentibus ın 14 deı CM alızs eiusdem propositı ducere vıtam, que religionem
NON solum licıta est, sed tiam valde merıtor14, ut atebıt. Non enım Sunt aptı el ıdone: SCH dısposıtı
ad religionem claustralem, sed DOssunt PSSE aptı ad yıtamM, qQue uıdetur dıcı regula sanctı
Petr:. Non enım (salva ace dicunt seculares sacerdotes (ut UNC privatım vıvunt), quod ıIn
regula sanctı Petrı, quı duxıt yıtam et NON privatam. Nec !lam privatam ınstıtult, UL docent
CLIMS apostolorum, sed malıcıa hominum et TO, libertas ıllam ınvenıt, ut dıicunt IUYVa.
64 Nach Philıppis Retormatorium abgedruckt durch SCHOENGEN, ın Jacobus Iralectı alıas de Voecht,
Narratıo (wıe Anm 43), 239273
65 ert HYMA ed.) Het traktaat »Super modo vivendi devotorum homınum siımul commorantıum«
(070) 4 Gerard Zerbaolt Va  —; Zutphen, in Archieft ooor de Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 5 ’
1926, 1—-100.



JETER MERTENS

HUNSCH des ordo monachorum und des ordo CanonıCorum, der Lebensform des STAaLuUus medius
zwischen Kloster und Welt

Philıppis Reformatorium stellt SUOZUSagChH eın orıgınäres Stück Deventer und Zwolle in
Basel dar; die Consuetudines VO  } Zwolle sınd 1Ur dank dem Basler Druck des Reformatoriumekannt. Philıppi wirbt ın Oberdeutschland, ıNn 15 partıbus superioribus, für eine in Nieder-
deutschland, ın partıbus inferioribus, verbreitete orm geistliıcher Gemeinschaften ®. Er denkt
dabei in erster Linıe Priestergemeinschaften, aber darüber hinaus überhaupt Gemeıin-
schaften sowohl TOomMMer Männer als auch TOMMEer Frauen, die VO  5 Seelsorgern geleitetwerden un:! die dem Bischof unterstehen.

Dıie Frage, WI1Ie Jacobus Philıppi einer solch ıntımen Kenntnıis der nıederländischen
Fraterherren kam und Texte gelangte, die WI1e Zerbolts er modo yıivendı NUur iın Wwel
Handschriftften A4US dem Fraterhaus ın Deventer und 4AUS dem wındesheimischen Augustiner-chorherrenkloster Korsendonk be] Turnhout ® bzw WI1e die Consuetudines OnN: überhauptnıcht bekannt sınd, erklärt sıch unschwer. In Parıs in der deutschen Natıon hatte zahlreiche
nıederländische Kommilıtonen, Vor allem aber WAar der Jüngere Bruder des Jacobus, LudwigPhilıppi, Mitglied des Fraterhauses in Zwolle, wurde 1487 DYOCUYaALOT un! 487 yector  68
Jacobus befand sıch 1486 selber Zwolle und machte dem Bruderhaus in Gegenwart seınes
leiblichen Bruders eıne bedeutende Stiftung®? Dıie Lebensweise der Fraterherren kannte
folglich AaUus eigener Anschauung.

hne klare Antwort mu{fß aber die viel wichtigere rage bleiben, ob mıiıt seiınem
werbenden Reformatorium iın Oberdeutschland Eintluß un! Erfolg gehabt hat Dıies scheint
prinzıpiell schwer teststellbar. Denn Philıppi meılnte in erster Lıinıe eın devotioniıs
geführtes Gemeinschaftsleben, das kaum instıtutionelle Züge autweist und daher auch kaum
Spuren hınterlassen haben kann eıne vıta cCommunıs Sine collegı constitutione, die nıcht ZUTr

Bildung eınes TD führt, kein gemeıinschaftliches Sıegel führt un! keine gemeıinschaftlicheTIruhe besitztZ Philippis Vostellungen also nıcht auf ıne juristische Person fixiert, die
die Lebenszeit der ıhr zugehörigen natürlichen Personen hätte überdauern sollen oder die der
Adressat VO  } Stiftungen, also eLIwa eıner Meßstiftung, hätte seın können. acobus Phiılıppi hat
1497 in der St Albansvorstadt VO  - Base]l für 219 eın Haus mıiıt Hotstatt und (Garten gekauft

tol [16] Tales congregatıones aAdhuc hodie am vLrorum GUAM mulierum multe SUNL probatissime et
honestissıme vLWVentium ın partıbus inferioribus sub oboedientia ebiscoporum el SUOTLUM CUHYALOTUM Et
utınam homines ın 1St15 partibus superioribus essent ene et plene informatiı de talıum. Non dubium
guın etiam hic plures honesti: approbarent et talıter uLVeErE desiderarent, qu14 quası medius yıvendı modus
est ınter relig10s0s el mMmetre seculares.

Albert HYMA, Is Gerard Zerbolt of Zutphen the Author of the »duper modo vivendi«? In
Nederlandsch Archiet (0]0)8 kerkgeschiedenies 1922, 107128 VAN RO01], Gerard Zerbolt van

Zutphen. Leven geschriften, Nıjmegen 1936, 48{£., 53—/76, 81 ff., 165—198 (Inhaltsreferat),(handschriftliche Überlieferung).
68 Immatrikuliert ın Basel Ommersemester 1465, vgl Die Matrıkel der Uniiversıität Basel (wıeAnm 43) 1! Im übrigen acobus TIraıuecti alıas de Voecht, Narratıo (wıe Anm. 43), 611 (Regıster).Vgl Anm.

acobus Philıppi, Reformatorium, tol 1171 $ı Qu1s ıterum obucıiat quod MNLA collegia Sunt ıllicıta 151
probentur Iure PSSE permissa, UL lex ff- De colleg1us ıllicıtıs [ Digesta» Respondetur UNO modo, quod
est uiVeErE soctalıter et communıter sine collegız constitutione. Nam ut sıt collegium mel» NON ufficıtquod plures ımul habitent et SMa invıICEM communıcent, sed requıruntur ista. scılıcet LCOMLINLKNE sıgıllum et
S15 COMMAUNLALS sıgıllı, COMMUNALS ın capıtulo, archa COMMAUNLALS el multa alıa, GUAEC reperıuntur ın
legibus et Iure scrıpto, GE NON Sunt de foro sımplicitatis devotionis cohabitantiıum el 544a COMMAUNL-
cantıum. 1io modo potest responderı26  DIETER MERTENS  nungen des ordo monachorum und des ordo canonicorum, der Lebensform des status medius  zwischen Kloster und Welt.  Philippis Reformatorium stellt sozusagen ein originäres Stück Deventer und Zwolle in  Basel dar; die Consuetudines von Zwolle sind nur dank dem Basler Druck des Reformatorium  bekannt. Philippi wirbt in Oberdeutschland, in istis partibus superioribus, für eine in Nieder-  deutschland, in partibus inferioribus, verbreitete Form geistlicher Gemeinschaften®. Er denkt  dabei in erster Linie an Priestergemeinschaften, aber darüber hinaus überhaupt an Gemein-  schaften sowohl frommer Männer als auch frommer Frauen, die von Seelsorgern geleitet  werden und die dem Bischof unterstehen.  Die Frage, wie Jacobus Philippi zu einer solch intimen Kenntnis der niederländischen  Fraterherren kam und an Texte gelangte, die wie Zerbolts Super modo vivendi nur in zwei  Handschriften — aus dem Fraterhaus in Deventer und aus dem windesheimischen Augustiner-  chorherrenkloster Korsendonk bei Turnhout” — bzw. wie die Consuetudines sonst überhaupt  nicht bekannt sind, erklärt sich unschwer. In Paris in der deutschen Nation hatte er zahlreiche  niederländische Kommilitonen, vor allem aber war der jüngere Bruder des Jacobus, Ludwig  Philippi, Mitglied des Fraterhauses in Zwolle, wurde 1482 procurator und 1487 rector®.  Jacobus befand sich 1486 selber in Zwolle und machte dem Bruderhaus in Gegenwart seines  leiblichen Bruders eine bedeutende Stiftung®. Die Lebensweise der Fraterherren kannte er  folglich aus eigener Anschauung.  Ohne klare Antwort muß aber die viel wichtigere Frage bleiben, ob er mit seinem  werbenden Reformatorium in Oberdeutschland Einfluß und Erfolg gehabt hat. Dies scheint  prinzipiell schwer feststellbar. Denn Philippi meinte in erster Linie ein causa devotionis  geführtes Gemeinschaftsleben, das kaum institutionelle Züge aufweist und daher auch kaum  Spuren hinterlassen haben kann: eine vita communis sine collegii constitutione, die nicht zur  Bildung eines corpus führt, kein gemeinschaftliches Siegel führt und keine gemeinschaftliche  Truhe besitzt”°. Philippis Vostellungen waren also nicht auf eine juristische Person fixiert, die  die Lebenszeit der ihr zugehörigen natürlichen Personen hätte überdauern sollen oder die der  Adressat von Stiftungen, also etwa einer Meßstiftung, hätte sein können. Jacobus Philippi hat  1492 in der St. Albansvorstadt von Basel für 219 fl. ein Haus mit Hofstatt und Garten gekauft  66 fol. [i6]': Tales congregationes adhuc hodie tam virorum quam mulierum multe sunt probatissime et  honestissime viventium in partibus inferioribus sub oboedientia episcoporum et suorum curatorum. Et  utinam homines in istis partibus superioribus essent bene et plene informati de statu talium. Non dubium  quin etiam hic plures honesti approbarent et taliter vivere desiderarent, quia quasi medius vivendi modus  est inter veros religiosos et mere seculares.  67 Albert Hyma, Is Gerard Zerbolt of Zutphen the Author of the »Super modo vivendi«? In:  Nederlandsch Archief voor kerkgeschiedenies 1922, 107-128. — J. VAnN Roo1j, Gerard Zerbolt van  Zutphen. I: Leven en geschriften, Nijmegen 1936, 48f., 53-76, 81 ff., 165198 (Inhaltsreferat), 336f.  (handschriftliche Überlieferung).  68 Immatrikuliert in Basel im Sommersemester 1463, vgl. Die Matrikel der Universität Basel (wie  Anm. 43) 1, 42. Im übrigen Jacobus Traiecti alias de Voecht, Narratio (wie Anm. 43), 611 (Register).  69 Vgl. Anm. 46.  70 Jacobus Philippi, Reformatorium, fol. [i7]': Si quis iterum obiiciat quod omnia collegia sunt illicita nisi  probentur iure esse permissa, ut lex i ff. De collegis illicitis [Digesta 47,22]. Respondetur uno modo, quod  est vivere socialiter et communiter sine collegii constitutione. Nam ut sit collegium vel corpus, non sufficit  quod plures simul habitent et sua invicem communicent, sed requiruntur ista: scilicet commune sigillum et  usus communis sigilli, tractatus communis in capitulo, archa commuwnis et multa alia, quae reperiuntur in  legibus et iure scripto, que non sunt de foro simplicitatis causa devotionis cohabitantium et sua communi-  cantium. Alio modo potest responderi ... Vgl. dazu die entsprechende Auseinandersetzung Zerbolts van  Zutphen mit demselben Digestentitel, ed. Hyma (wie Anm. 65), 3-5.Vgl azu die entsprechende Auseinandersetzung Zerbolts Van

Zutphen mıiıt demselben Digestentitel, ed HYMA (wıe Anm 65); S



DE  z UMANISMU UN DIE REFORM DES WELTKLERU

über die Zweckbestimmung sa das städtische Protokall nıchts /}. Die Forschungen eat
Matthıas VOoN Scarpatettis ZUur Devotıo moderna in Basel * beziehen sıch auf die Wındesheimer
Regularkanoniker und außern sıch den Unregulierten nıcht, CNNCN auch Philippi nıcht.
Philıppi seinerseılts erwähnt mıiıt keiner Sılbe die württembergischen Brüderhäuser, obwohl
be] seıner oben Gegenüberstellung der nıederdeutschen un! der oberdeutschen
Verhältnisse dazu Gelegenheit gehabt hätte. Die württembergischen Brüderhäuser scheinen
seınem Anlıegen nıcht entsprechen, sınd S1e doch herrschaftliche Gründungen und
Körperschatften mMiıt Sıegel, Kasse und Archiv. Aus Jakob Wimpftelings Schriften und Briefen
lassen sıch we1l Inıtıatıven Zur Gründung weltpriesterlicher Gemeinschatten erkennen, die in
die Jahre 1497/1498 datieren sınd, und Wımpfteling 1st Ja auch, der auf das Retformato-
r1um Philıppis ezug nımmt. Wıimpfeling legt ın De Integritate, Cap 31 dar, dürte Aus der
Exıstenz der Augustinus-Regel nıcht geschlossen werden, Augustın se1 Mönch SCWESCH. Er
habe die Regel für clerıicı ın communı uıventes verfaßt »Es könnten nämlıch auch heute
Sikularkleriker 1n eiınem besonderen Haus oder Kloster ohne Kutte, ohne Gelübde diese
Regel befolgen und iın Gemeinschaft leben (wıe Jacobus Phılıppi in seiınem Retormatorium
anrät), aber s1e waren eshalb keine Mönche«

ıne solche gemeinschaftliche Lebenstorm verwirklichen, planten Christoph VO  —

Utenheım, Geıler VO  - Kaysersberg un! Wımpfteling 1498 /+4 Es deutet auf die offene und
rechtlich gar nıcht oder NUr gering profilierte Form der geplanten möglicherweise NUur

temporar geplanten Gemeinschaft, dafß 192 eın Bettelmönch, der observante Domuinikaner
Thomas Lamparter, einbezogen seın wollte un!: sollte Dıie Gestaltung des Gemeinschattsle-
bens sollte sıch der bei den Brüdern VO gemeinsamen Leben geübten Praxıs orlıentieren,
nıcht anders, als dies auch Jacobus Philıppi anrıet. Phılıppi intormierte über die Praxıs der
]Devoten durch den Abdruck der Consuetudines des Fraterhauses ın Zwolle; Jakob Wımpfe-
lıng reiste 1498 in das Fraterhaus Marienthal (bei Geisenheim 1mM Rheıingau), sıch mMi1t der
dortigen Praxıs der vıta Communı1s Wımpfteling nn Schlafen, Wachen, Mahlzeiten,
Gottesdienste, Arbeıten, Lesungen vertraut machen. Der Plan zerschlug sıch, VOT allem
weıl Chrıstoph VO  - Utenheim Koadjutor und dann Bischof VO  - Basel wurde. Wieviel ındes
der Plan Von 1498 den Anregungen des Reformatorium Philıppis, das vier Jahre UVO

erschien, verdanken hat, 1st nıcht auszumachen. och ohne ıne Kenntnis dieses Werkes
können die Beteılıgten, kann insbesondere Wımpfeling nıcht SCWESCH se1in. Denn in den
Katalog der deutschen Schrittsteller des Johannes TIrıthemius VO  —; 1495 immerhiın der VO  —;

Wimpfeling angeregten und ıhm dann auch gewidmeten Nationalauswahl 4US$S dem allgemeı-
nen Katalog der Kirchenschrifttsteller ist Phılıppi aufgenommen un! 1st seın Reformatorium
uıtae et oclericorum geNaNNT/

Das andere Projekt eıner Weltpriestergemeinschaft betrifft das tradıtionsreiche Benedikti-
nerkloster Hugshofen In den Vogesen nordwestlich VO  ; Schlettstadt, dessen etzter Abt
F Vgl PICCARD, Papıererzeugung (wıe Anm. 43).

Beat Matthıas VO  Z SCARPATETTI, Dıie Kirche und das Augustiner-Chorherrenstift St Leonhard in
Basel( h.-1525) FEın Beıtrag ZUT Geschichte der Stadt Basel und der spaten evot1o Moderna
(Basler Beıträge ZUuUr Geschichtswissenschaft 131) Basel Stuttgart 19/4
/3 acobus Wiımpfelingus, De integritate, Strafßßburg, Knobloch, 1505, tol va !: Possent nım hodie
clericı seculares alıquna S  T domo $1UE monasterı0 absque cuculla, absque OLO regulam ıllam

onachı: essSENL.
observare el In communı uLVeETE (sıcut 'acobus Philippi ın SO Reformatorio suadet), NON lı propterea

Vgl Wımpteling, Brietwechsel (wıe Anm. 23), 5 ’ Jakob Wımpfeling Beatus Rhenanus, Das
Leben des Johannes Geıler VO Kaysersberg (wıe Anm. 30), 62%t. KNEPPER, Jakob Wımpfeling
(Anm.27), 93f.; SCHMIDT, Hıstoire lıtteraire (wıe Anm 37), 23 359
75 Johannes Trıthemius, Catalogus iıllustrium virorum Germanıam. . .ıllustrantium, Ders., UÜpera
hıstorica, ed FREHER, Frankturt a.M 1601, 178
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schließlich Paul Voltz, 1512 gewählt und 1528 evangelısch geworden, SCWESCH 1IST Schon 497
schien die monastıische Zukuntft Hugshofens fraglıch anscheinend allein schon A4Uus personellen
Gründen wurde die ogtel lag bei Habsburg MITL der Zustimmung Önıg Maxımilians
1486 un! der Unterstützung Wılhelms VO  3 Rappoltstein über den Kardinal Olıyıero
Carafa, Kommendatarpropst VO  - St Fides Schlettstadt Rom die Umwandlung des
Osters C1inN collegium secularıum sacerdotum betrieben uch dieses Projekt wurde nıcht
realısıert Im Unterschied dem erstgenannten Plan WAarc 1iNe test institutionalisierte
Gemeinschaftt VO  — Weltpriestern eingerichtet worden durch die Umwidmung bestehen-
den kirchlichen Instıtution ıhren Gunsten Aus dem Kloster WAaIiIc zweıtellos ein Stitft
geworden och anders als zahlreichen anderen Fällen hätte diese Umwandlung nıcht der
Flucht Vor der monastischen Observanz gedient der Paul Voltz das Kloster anderthalb
Jahrzehnte spater zuführte Soweıt die der 1497 betriebenen Umwandlung Interessierten
benennen sınd hätten Kollegiatstift Hugshofen Ideen der Retormer A4Aus dem
Weltklerus verwirklicht werden sollen Aber C1iMn Priesterhaus Siınne des Reformatoriums
des Jacobus Philippi WAaiIc CinN solches Stift nıcht geworden

ragt INan nach der Wirkung der Reformvorstellungen des Jacobus Philıppi, stellt sıch
das Grundproblem Retorm des Weltklerus ı Zzugespitzter Form Es stellt sıch die rage
nach der Überlieferung, aber nıcht nach dem Überlieferungszwufall, sondern nach der Überlie-
terungschance /SDer Weltklerus hat, WIC gESAaARL, Vergleich den zentralistischen
Orden Nnen SEeIINSCICH Organısationsgrad und 1ST darum sowohl tür die Retormer ıhrer eıt
als auch für die Forschung heute schwerer tassen Sınd schon die Anstrengungen
reformorientierten Bischofs nıcht leicht belegen und beschreiben, gilt dies mehr noch
für das pädagogische Wirken der humanıstischen Priester un!| Lehrer bei der Heranbildung

besseren Priestergeneration, und gilt erst recht für die prinzıpiell temporaren
Gemeinschaftsbildungen VO  - Weltpriestern, WIC SIC Philıppi vorschwebten. Wenn Reform
VOoONn Änderung rechtlicher Bestimmungen absehen mußß, weıl 1iNe solche Änderung nıcht

erreichen ı1ST oder weıl SIC Gesinnungen eben nıcht aındern kann, Wenn reftormorientiertes
Verhalten faute de uxX 1Ur Verzicht auf das Ausschöpfen rechtlicher Möglıchkeiten
bestehen kann WIC des Pfründenhäufens und Prozesseführens, wenn Vısıtatiıonen, die
reformorientiertes Verhalten aktenkundig machen könnten, Sal nıcht stattfinden, dann
der Hıstoriker schnell Beweılsnot So Nıg aber WIC die Klagen über Mißstände un! die
Rute nach Reform ZU Nennwert nehmen sınd SCHAUSOndarf der Hıstoriker sıch
dem Trugschlufß vertühren lassen, der da lautet: quod NO  —_ est '9 19({0)  - est mundo. »Der
Hıstoriker wıderstehe darum der Versuchung,« Sagl Arnold Esch, »sıch Erkenntnisse
VO  a der Überlieferung zuteılen lassen. «“ Wer 1Ur dort finden wolle, augenscheinlich
eLIWwAas tinden gebe, der gleiche dem Mann, der Verlorenes nachts der Laterne sucht,
weıl INa 1Ur dort eLWAaS sıeht

Vgl Jakob Wimpfeling, Briefwechsel (wıe Anm 23), 272 Anm.
Vgl Peter MORAW, ber Typologie, Chronologie und Geographie der Stittskirche ı deutschen

Mittelalter, ı Untersuchungen Kloster und Stift, hg. VO: Max-Planck-Institut für Geschichte.
(Veröffentlichungen des Max-Planck Instıtus tür Geschichte Studien Zur ermanıa Sacra 14) GOottin-
SCh 1980, 9—37; 18%.
78 Arnold ESCH, Überlieferungs-Chance und Überlieferungs--Zufall als methodisches roblem des
Hıstorikers, ı Hıstorische Zeitschriftt 240, 1985, 529—-570
79 Ebd 570


